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Gardisten des
„geflügelten“
Metalls

Aus Moskau traf ein Telegramm an das Pawlodarer 
Aluminiumwerk ein. Darin hieß es: „Das Kollegium des 
Ministeriums für Nichteisenmetallurgie der UdSSR, 
das Präsidium des ZK der Gewerkschaft der Werktäti­
gen der Hüttenindustrie gratulieren aufs beste dem 
Kollektiv des Pawlodarer Aluminiumwerks zur Ver­
leihung der Wanderfahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjel- 
gcwcrschaftcn und des ZK des.Komsomol sowie zum 
ersteh Geldpreis für die Erfolge, im sozialistischen Uni­
onswettbewerb des bestimmenden Planjahrs. Als Ant­
wort auf die hohe Einschätzung seiner Leistungen be- 
schloB'das Kollektiv, im Stoßtempo zu arbeiten und 
das Programm des abschließenden Planjahres vor­
fristig zu erfüllen.

Die Pawlodarer behaupten auch heute fest ihre füh­
rende Stellung unter den produktionsverwandten Hüt­
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tenbetrieben des Lahdes. Seit Jahrsbeginn wurden 
überplanmäßig mehrere Tausend Tonnen hochwerti­
ger Alaunerde nbgefertigt. Hohes Lob verdient die Ar­
beit des Kollektivs der Kalzinierungshalle. Ihr wurde 
als erster im Werk der Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit" verliehen. Große Verdienste darum 
erwarben sich die Produktionsveteranen — die Mei­
sterin Yalentina Michaitowna Silnych und der Meister 
Iwan Iwanowitsch Borowikow. Für ihre langjährige 
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vjld tadellose Arbeit zeichnete die Heimat-W. M- Sil-' 
nych mit dem Léninojden aus.

V. KRIEGER 
UNSERE BILDER: 1. Produktion! a k I i v i j t e n

W. M. Silnych und I. I. Borowikow. 2. Gigantofen in 
der Kalzinierungshalle. Darin „kochen" Tausende Ton­
nen Feuermasse zugleich, aus der das Metall des 
Jahrhunderts — Aluminium — gewonnen wird.

Fotos des Verfassers

pRAG. Eine Konferenz von
* Sekretären der Zentralkomi­

tees der Kommunistischen und Ar­
beiterparteien der sozialistischen 
Länder ist in Prag eröffnet worden. 
Vertreten sind die Bulgarische Kom­
munistische Partei, die Ungarische 
Sozialistische Arbeiterpartei, die So­
zialistische Einheitspartei Deutsch­
lands, die Kommunistische Partei 
Kubas, die Mongolische Revolutionä­
re Volkspartei, die Polnische Ver­
einigte Arbeiterpartei, die Rumäni­
sche Kommunistische Partei, die 
Kommunistische Partei der Sowjet-, 
un.on und die Kommunistische Par­
tei der Tschechoslowakei.

Auf der Konferenz werden aktuel­
le Fragen der Zusammenarbeit der 
Bruderparteien auf ideologischem 
Gebiet in der gegenwärtigen inter­
nationalen Situation erörtert.
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BONN. Der Außenminister der 
Volksrepublik Bulga r I e n, 

Petyr Mladenow, ist zu einem offi­
ziellen Besuch in Bonn eingetroffen. 
Er folgt einer Einladung von 8RD- 
Außenminister Hans Dietrich ■ Gen­
scher.

Mladenow führt Verhandlungen 
mit seinem Amtskollegen und dem 
BRD-Bundeskanzler Helmut Schmidt.

Der 100000. Traktor „Kasachstan“
Das Zentralkomitee der KP Kasachstans und der Ministerrat der 

Kasachischen SSR haben den Vorschlag des Gebictsparteikomitees 
und des Gebietssowjets der Werktätigcndeputirten Pawlodar. des 
Ministeriums für Traktoren- und Landinaschinenbauwescn über die 
Verleihung des Namens W. I. Lenin an das Traktorenwerk Pawlo­
dar angenommen. Künftig wird es heißen: „W.-I.-Lenin Traktoren­
werk Pawlodar." Gestern verließ der lOOOOO. Traktor DT-75M „Ka­
sachstan" das Fließband des Wt-I.-Lenin-Traktorenwcrks Pawlodar.

In den letzten Tagen vor dem 
Fertigstellen dieses Traktors arbei­
tete man in allen Hallen des Werks 
mit besonderem Elan. Die Trakto­

renbauer kämpften um die vor­
fristige Ablieferung der Maschinen­
stücke für den „Jubilar". Ange­
strengter Arbeitsrhythmus herrsch­

te in den letzten Tagen in der 
Montagehalle, in der die Kollektive 
aller drei Schichten um das Recht 
wetteiferten, den 100000. Traktor 
des Werks zu montieren. Dieses 
ehrenvolle Recht wurde den besten 
Arbeitern, den Schrittmachern des 
sozialistischen Wettbewerbs Urun- 
baj Uspanow, Viktor Schilow, Da- 
ket Kassymow. Sergej Donskoj, 
Anatoli Olejnik, Wassili Belous zu­
teil. Insgesamt waren mit der Mon­
tage des Tarktors 40 Personen be­

schäftigt. Den „Jubilar" übernahm 
soin Fleißband der Testfahrer, Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit, 
Alexander Timoschenko.

Während der Kundgebung, die 
aüf dem Gelände des Traktoren­
werks stattfand, wurde der „Jubi­
lar" Assija Kairgeldina. Trakto­
ristin des Sowchos „Osjorny", Ray­
on Shelesinka, Siegerin im soziali­
stischen Wettbewerbs der jungen 
Mechanisatoren des Gebiets Pawlo­
dar. Trägerin des Leninordens und 
Deputierte des Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten, überge­
ben.

Die Belegschaft des Traktoren­
werks hat für das abschließende 

Planjahr die ^prpflichlung über­
nommen. den Trtiktor „Kasachstan" 
für die Attestierung mit dem Güte­
zeichen vorzubereiten. Im vorigen 
Jahr wurde über 20 Maschinenstük- 
ken das Gütezeichen verliehen.

Ein blauer Traktor nach dèm an­
deren verläßt das Fließband. In der 
letzten Zeit hat man das technische 
Niveau der, Produktion bedeutend 
erhöht. Die Traktoren sind mit ei­
ner neuen Anlaßvorrichtung, mit 
einem Sitz, den man nach dem 
Wuchs und Gewicht des Traktori­
sten abregulicren kann, versehen. 
Den Traktor kennzeichnen Dauer­
haftigkeit aus. er ist leicht zu be­
dienen und ökonomisch vorteilhaft 

konstruiert. Für den Einsatz in Si­
birien, im. Fernen Osten und in Ka­
sachstan produziert man im Werk 
Traktoren, die' mit. einem Vorwär­
mer 7.ur Ankurbelung versehen 
sind. Diese Vorrichtung gestattet 
es, in 20—25 Minuten den Motor 
bis zur nötigen Temperatur zu'brin­
gen und ihn leicht anzülassen.

Im W.-l.-Lenin-Traktbreriwerk 
Pawlodar arbeitet man nun.an der 
Herstellung des' 10000t. Traktors.

I. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Pawlodar

T OKIO. Das japanische Unter- 
j • haus hat den Gesetzentwurf 
über den Staatshaushalt für das am 
1. April beginnende Finanzjahr 1975 
verabschiedet und dem Oberhaus 
zugeleitet. Das Budget beläuft sich 
dem Entwurf zufolge auf 30,598 
Billionen Yen und ist damit um 2S 
Prozent größer als das des Finanz-» 
jahres 1974.

Von den 446 anwesenden Abge­
ordneten stimmten 254 für und 19Z 
gegen die Vorlage. Die Opposition 
lehnt das Budget ab, da es prak­
tisch keine Vergrößerung der Zu­
wendungen für soziale Zweckeevoew 
siebt. . ; su.
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Mehr
Erzeugnisse 
besserer 
Qualität

In den vergangenen Jahren des 
Planjahrfünfts, haben die Maschinen­
bau* und Metallindustrie der Repu­
blik die Produktion von Erzeugnis­
sen auf das 1,6fache erweitert. Man 
hat über 300 neue Arten von Ma­
schinen, Ausrüstungen, Apparaten 
und Geräten gemeistert, dio den 
technischen Fortschritt in der In­
dustrie und Landwirtschaft fördern. 
Men hat fortschrittliche technologi­
sche Prozesse, eine Menge Fließ-, 
komplex-mechanisierter und Auto­
matenstraßen eingeführt. Bedeutend 
verbessert hat sich die Qualität der 
Produktion, die Arbeitsproduktivität 
ist gestiegen. Doch haben einzelne 
Betriebe ihre Pläne im Ausstoß 
der Bruttoproduktion nicht erfüllt, 
die Produktionskapazitäten worden 
schwach gemeistert und die Arbeit 
in der Erneuerung der Produktion 
schlecht durchgeführt.

Darüber sprach man auf der in 
Alma-Ata stattgefundenen Republik­
beratung der Werktätige« der Ma­
schinenbau- und Metallindustrie. 
Sie wurde vom Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrafs der 
Kasachischen SSR, Vorsitzenden dos ' 
Staetlichen Plankomitees der Re­
publik S. T. Takeshanow eröffnet.

Der Stellvertretende Vorsitzende 
des Staatlichen Plankomifees der Ka­
sachischen SSR A. Sch. Schamelcha- 
now hielt einen Bericht über den 
Verlauf der Erfüllung des Fünf­
jahrplans zur Entwicklung . der Ma­
schinenbau- und Metallindustrie 
der Republik für 1971—1975 und 
die Perspektiven der Entwicklung 
des Zweiges für 1976—1980.

Dar Generaldirektor der Vereini­
gung für Herstellung von Anliero- 
sionstechnik M. S. Butenko, der 
Chefingenieur W. P. Gorew aus 
dem Pawlodarer Traktorenwerk, der 
Direktor dos Alma-Ala^r Betriebs 
für Schwermaschinenbau M. A. 
Bitny, der Vorsitzende der Republik­
vereinigung „Kasselchosfechnika'" 
A. M. Jegorow, der Direktor des 
Baggerbetriebs Kenfau K. I. Kural- 
bajew und ändert» sprachen auf 
der Beratung Obpr die Notwendig­
keit, den sozialislkchen Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung das 
Plans, die schnellere Einführung der 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik in die Produktion, um 
die vorfristige Innutzungnahme neu­
er Kapazitäten breiter zu entlalten, 

Man hat Maßnahmen zur replden 
Qualitätserhöhung und zum Ober­
gang auf den Ausstoß von Erzeug­
nissen mit dem staatlichen Güte­
zeichen vorgemerkl.

An ejer Arbeit der Beratung be­
teiligte sich der Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans A. S. Kolebajew.

(KasTAG) 

KARAGANDA. (K'asTAG). Der 
von Nikolai Slobin vorgeschlagene 
Brigadenvertrag hat sich durch die 
Zeit bewährt und ist nicht nur für 
Bauarbeiter geeignet. Er wird auch 
in Kraftverkehrsbetrieben erfolg­
reich angewandt.

Die Brigade der Kraftfahrer D. 
Petri aus dem Betrieb des Kara- 
gandacr Produktionsautotrusts im 
Thälmann-Rayon ist als erste in 
Kasachstan zu dieser Form der Ar- 
beitsorganisat i o n übergegangen. 
Vorher reiste der Brigadier nach 
Moskau zu seinen Kollegen aus 
der Brigade E. Fedjunin, die schon 
große Erfahrungen gesammelt hat.

Für die neue komplettierte Briga­
de wählte man dreiunddreißig 
Freiwillige. Man bildete Vier Ar­

Entwicklung der Atomenergetik
BRATISLAVA. Auf Hochtouren 

wird das neue Atomkraftwerk in 
^aslowske-Bogunice gebaut. Zwei 
seiner Blocks müssen eine Kapazi­
tät von je 440 Megawatt erreichen. 
Die Bauarbeiter beeilen sich: Bald 
kommen aus der UdSSR die wich­
tigsten Partien der technologischen 
Ausrüstungen. Einen Teil der Ma­
schinen und Mechanismen wollen 
die tschechoslowakischen Werke 
liefern. Der erste Block des Atom­
kraftwerks wird bis Ende 1977 und 
der zweite — ein Jahr danach 
Strom geben.

Auf einer jüngsten Festsitzung 
des Aktivs der Bauarbeiter des er­
sten tschechoslowakischen Atom­
kraftwerks schätzte der Minister 
der Brennstoff- und Encrgleindu-' 
strie der CSSR W. Ehrenberger die 
allseitige Hilfe der Sowjetunion und

Perspektiven der Leichtindustrie
WARSCHAU. Die polnische 

Leichtindustrie entwickelt sich in 
schnellem Tempo und baut ihre Ka­
pazitäten aus. Das ist aufs engste 
mit dem Beschluß des VI. Partei­
tags der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei verbunden, der die 
Aufgabe gestellt hat, das Lebens­
niveau der Werktätigen ständig zu 
heben. Allein in den Jahren des 
laufenden Planjahrfünfts hat der

Brigadenvertrag der Kraftfahrer
beitsgruppen und stellte ihnen sieb­
zehn Maschinen der Marke „Kras- 
256" zur Verfügung. Man ist kol­
lektiv für den einwandfreien Zu­
stand der Technik verantwortlich. 
Die Kraftfahrer werden aus der 
Sparbüchse der Brigade nach glei­
cher Skala verrechnet.

Die Wirksamkeit des Brigaden­
vertrags hängt in vielem vom 
Auftraggeber ab. Der Moskauer 
Fedjunin bedient mit seiner Briga­
de den Wohnungsbau. Der wich­
tigste Kunde von D. Petri und 
seinen Kollegen ist das Karaganda- 
er Zementwerk, ein Betrieb, der Tag
---------------------------,--------------------------- ■ 

ihrer. Konstrukteure. Ingenieure 
und Wissenschaftler in der Errich­
tung des Atomkraftwerks hoch ein. 
Dieses Kraftwerk, sagte er, wurde 
zur wahren Schule für die tsche­
choslowakischen Spezialisten auf 
dem Gebiet der Atomenergie und 
diente der tschechoslowakischen In­
dustrie als Grundlage der Herstel­
lung von komplizierten Ausrüstun­
gen für die Im Bau begriffenen 
Atomkraftwerke nicht nur in der 
CSSR, sondern auch in anderen 
RGW-Mitglicdländern. Die Weiter­
entwicklung der Atomenergetik, be­
tonte der Minister, schafft die Vor­
aussetzung für eine enge ersprieß­
liche und gegenseitig Vorteilhalte 
Zusammenarbeit zwischen den so­
zialistischen Ländern und vor al­
lem für eine weitgehende Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion.

Staat für die weitere Entwicklung 
dieses Volkswirtschaftszweiges 47 
Milliarden Zloty bcreitgestellt, das 
heißt zweimal mehr als in den Jah­
ren 1965—1970. Wie der Minister 
für Leichtindustrie der Volksrepu­
blik Polen Tadeusz Kunlcki mitteil­
te, wird die Leichtindustrie des 
Landes für 150 Milliarden Zloty 
Waren erzeugen.

(TASS) 

und Nach funktioniert. Die Pro- 
duktiönstechnologie fordert eine 
ununterbrochene Zustellung von, 
Tonerde. Kalkstein, Schiefer, Gips 
sowie ständige Abfuhr des Abraums 
in die Halde.

Diese Pflichten, haben die Kraft­
fahrer übernommen. Zwecks In­
standhaltung der Wege haben sie 
beschlossen, nebenbei Bettungsma­
terial auszufahren. Das Werk hat 
sich verpflichtet, die Gewinnung 
und das Verladen des Rohstoffs 
rechtzeitig zu sichern, keinen Still­
stand des Transports zuzulassen 
und die Straßen und Zufahrtswege 

CSSR

Polen

VOLKSREPUBLIK POLEN. Die erste Kernreaktion 
wurde im Reaktor „Maria" ausgelöst, der sich Im Insti­
tut für Kernenergieforschung in Swerka unweit von 
Warschau befindet. Den Namen hat man dem Reaktor 
zu Ehren der großen polnischen Gelchrtln Maria Skla- 
dowska-Curic verliehen.

Der Reaktor „Maria" wurde bei technischer Untcr-

Stützung der sowjetischen Spezialisten gebaut und ist 
einer der größten Reaktoren in den scftialistischen 
Ländern. Sein Bau wurde vorfristig abgeschlossen.

Man erwartet, daß „Maria" die projektierte Kapazi­
tät — 30 000 Kilowatt — bis Mai 1975 erreicht. Ferner 
soll die Kapazität des Reaktors verdoppelt werden.

Foto: ZAF—TASS

in musterhaftem Zustand zu hal­
ten.
, Nun haben wir die ersten Re­
sultate der Einführung des Bri­
gadenvertrags: Wenn früher béi 
der Abfuhr von Rohstoff und Ma­
terialien in gleichem Umfang 21 
Kraftwagen eingesetzt waren, so 
sind cs jetzt 17. Der Koeffizient der 
Nutzung von Technik erhöhte sich 
um 20 Prozent. Mehr als um 27 
Prozent stieg die Arbeitsproduk­
tivität.

Fast auf das Vierfache erhöhte 
sich die Leistung je lislenmäßige 
Autotonne. Mehr als uni ein drit­

Elektronik im Dienste 
der Produktion

BERLIN. Tausende Kilometer 
Kabel erzeugt alljährlich das Ka­
belwerk „Oberspree" in Berlin. 
5 000 Abnehmer und 2 000 Liefer­
betriebe — so ist der Umfang der 
Produktionsbeziehungen des Werks 
„Obersprec". Es ist kein Wunder, 
daß, man allein in seinem Haupt­
betrieb alljährlich bis 5 Millionen 
verschiedener, Rechenoperationen • 
ausführt. Auch dabei leistet die 
Elektronik den Ingenieuren und 
Arbeitern Hilfe.

Der ökonomische Nutzeffekt von 
ihrer Anwendung im Werk betrug 
Im vorigen Jahr fast 4 Millionen 
Mark und 75000 Stunden einge-

Großer Viehzuchtkomplex
SOFIA. Am Rande des Dorfes 

Koslodui, Bezirk Tolbuchin, erhe­
ben sich hohe weiße Gebäude- 
blocks, die Werkhallen ähneln. 
Hier hat man dén größten Komplex 
für Schweinemast gebaut.

Er ähnelt aber nicht nur äußer­
lich einem Industriebetrieb? Den 
Komplex kann man mit vollem 
Recht einen Betrieb für Erzeugung 
von Schweinefleisch nennen. Aut 
einer Fläche von 34 Hektar haben 
45 Anlagen Platz gefunden. Zum 
Komplex gehören die Futterküche, 
das Fernheizwerk, die Pumpstation. 

tel stieg der Verdienst der Kraft­
fahrer.’ Doch den größten Nutzen 
brachte die Formierung neuer Be­
ziehungen im Kollektiv und das 
Wachstum des Verantwortungsge­
fühls für die allgemeine Sache.

Im Zusammenhang mit ider be­
vorstehenden Inbetriebnahme des 
Zementwerks in Nowaja Karagan­
da bildet der Kraftfahrzeugbetrieb 
noch eine Brigade. die nach der 
Methode des Fahrervertrags arbei­
ten wird. Ihren Stamm wird , die 
Gruppe der Kraftfahrer aus der 
Brigade D. Petri bilden.

Die Methode des Brigadenver­
trags wird auch schön in anderen 
Kraftfahrzcugbetrieben deb Trusts 
angewandt.

DDR

sparter. Arbeitszeit. Die hier einge­
richteten Computer 'leisten die gan­
ze Buchführung, verarbeiten die 
wissenschaftlich-technische Infor­
mation, helfen die fortschrittlichen 
Erfahrungen zu verallgemeinern.

Die meisten elektronischen Re­
chenmaschinen, die hier arbeiten, 
sind Computer R-300, die im Dresd­
ner Kombinat „Robotron" berge- 
stellt werden. Vor kurzem schloß 
sich ihnen, die sowjetische elektro­
nische Rechenmaschine an, die auf 
der Grundlage des einheitlichen 
Systems der elektronischen Re- 
chentechivk der RGW-Mitgliedländ- 
der geschaffen wurde.

Bulgarien

Lagerhäuser,* Gebäude für die Be­
dienung des-Personals.

Der ..Komplex wird alljährlich 
11)0000 Schweine an den Staat lie­
fern. — ungefähr .11.000 Tonnen 
Fletsch. Das Futter wird den Tieren 
als- Flüssigkeit -durch ■ spezielle 
Rohrleitungen transportiert, deren 
Gesamtlänge 21, Kilometer beträgt.

Die ersten Tonnen, Schweine­
fleisch aus dem neuen Komplex 
werden an die Fleischkombinate im 
April laufenden Jahres gelangen.

(TASS)

M EW YORK. Die Erde hat UNO-
Schätzungen zufolge gegen­

wärtig 4,029 Milliarden Bewohner. 
Ein in New York veröffentlichter 
Bericht der UNO über die de­
mografische Lage in der Welt stellt 
fest, bei Beibehaltung des gegen­
wärtigen Wachstumstempos werde 
die Erdbevölkerung bis zum Jahre 
2075 auf mehr als 15 Milliarden 
zunehmen.

»WASHINGTON. Seit 1950 haben 
’’ die USA anderen Ländern, 

Waffen und Munition für 86 Mil­
liarden Dollar verkauft oder als 
„Hilfe" zur Verfügung gestellt. Al­
lein im vorigen Jahr erhielten 136 
Länder amerikanische Waffen, die 
wertmäßig 46 Prozent des gesam­
ten Waffenhandels der Welt sfell- 
len.
. Oie USA-Waffen werden in erster 
Linie in Gebiete internationaler 
Konflikte und Spannungen geschickt, 
so daß sie die Gefahr militärischer 
Zusammenstöße noch vergrößern. 
Zur Zeit strömen USA-Walfen haupt­
sächlich in den Nahen Osten — 
nach Iran, den Ländern am Golf 
von .Persien, Kuweit und Saudiara­
bien.

I ISSABON. Die Republik Portu- 
gal und die Islamische Re­

publik Mauretanien haben beschlos­
sen, diplomatische Beziehungen 
aufzunehmen. Das geht aus einem 
in der Presse veröffentlichten Kom­
munique des portugiesischen Au­
ßenministeriums hervor.

ROM. Dio „Goldene Stimmga­
bel", die jährlich vom UNICEF 

an Künstler, Wissenschaftler und 
Sportler vergeben wird, ist in der 
italienischen Stadt San Remo der 
sowjetischen Turnerin Olga Korbut 
verliehen worden.

Die 19jährige Sportlerin war 
als Mitglied der UdSSR-Riege Olym­
piasiegerin geworden. Durch Tapfer­
keit und Neuerertum im Sport ge­
winnt sie von Jahr zu Jahr immer 
mehr Anhänger.

Auch die Cheftrainerin der so-, 
wjetischen Nationalriege Larissa 
Latynina, erhielt die „Goldene 
Stimmgabel".

A THEN. Dar Oberste Militär- 
'* rat der griechischen Streit­

kräfte hat acht Generäle aus der 
Armee ausgesfoßen. Der entspre­
chende Entscheid wurde auf der 
ersten einer Reihe von Sitzungen 
gefällt, «ul denen der Rat im 
Rahmen der Säuberung der Streit­
kräfte Juntaanhängern die höchsten 
Offiziere überprüft. Bei den Sit­
zungen präsidiert der Oberbe­
fehlshaber der Streitkräfte, General 
A. Arbuzis.

A US’ALLEP

tass-fernsctiFeiber 
■n«rneldet ■SMH
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Führend am Stoßbau
Kampf—trasso __

jekt. Die Tätigkeit 
Gewerl^chafts- und

Der Bau des vierten Hochofens— 
des größten der Kasachstaner Ma. 
gnitka—ist in die Endphase getre­
ten. Es wurde die Aufgabe ge­
stellt zum 20. März alle Bau- und 
Montagearbeiten abzuschließen, 
den Hochofen zu beschicken, und 
nach 4—5 Tagen Jas erste Gußei­
sen zu bekommen.

• Der Lösung dieser Aufgabe ist 
die gesamte organisatorische und 
politische Parteiarbeit am Bau 
untergeordnet. Zur operativen Lei. 
tung der Bauarbeiten am Hoch­
ofen wurden neun Unterkomplex­
brigaden gegründet Das Parteiko­
mitee des Trusts „Kasmetallurg. 
stroi" hat sie mit Kommunisten 
verstärkt, in einem jeden Komplex 
zeitweilige Parteiorganisationen 
und in den Schichten der führen­
den Abschnitte— Parteigruppen — 
gegründet. Es sind ihrer über drei. 
Big. Die Kommunisten kontrollie­
ren die Erfüllung des Netz-Zeit­
plans, festigen ule Arbeitsdiszi­
plin.

Eine gute Arbeitsorganisation 
des Kollektivs der Montage- und 
Bauarbeiter erzielte die Parteior­
ganisation des Hauptknotens des 
Hochofens mit I. I. Posnanskl an 
der Spitze. Hier wird täglich das 
Fazit des Wettbewerbs zwischen 
den Brigaden gezogen, werden

aachkundlg die fortschrittlichen 
Erfahrungen popularisiert. Initia­
toren des sozialistischen Wettbe­
werbs sind die Kommunisten 
I. Schabunko, I. Digtjar, W. Fries, 
F. Saripow. Sie nutzen in Ihren 
Brigaden eine erweiterte und be­
schleunigte Methode bei der Mon­
tage von Stahlkonstruktionen. Die 
Überbietung der Normen aufs 1,5 
bis 2fache ist in diesen Kollektl- 
ven eine gewöhnliche Erscheinung.

Der Abschnitt für Wasserver­
sorgung und Koksbelieferung war 
rückständig. Zur Verstärkung die. 
ses Unterkomplexes schickte das 
Parteikomitee eine Gruppe Kom­
munisten, die {entstellten, daß die 
Hauptursache der Mängel in den 
nicht abgeetlmmten Handlungen 
der aufeinanderfolgenden Prozea. • 
se liegt. Bald übernahmen’ alle 
Kollektive gemeinsame sozialisti­
sche Verpflichtungen, die an dem 
Bau des wichtigen Objekts teil, 
nehmen. Für jede Brigade wurden 
die Termine der Beendigung der 
Bauarbeiten fostgelegt. Die tägli­
che Kontrolle der Erfüllung des 
vereinbarten Zeitplans, die weltge. 
hende Offenkundigkeit des Wett­
bewerbs und der Vergleich der Ar­
beitsresultate ermöglichten es, die 
Sachlage schnell zu verbessern. 
Heute Ist die Wasserversorgung!,-

ein fortschrittliches Ob- 
:!t der Partei-, 

and Komsomolor­
ganisationen am Bau wird von ei­
nem operativen Stab koordiniert 
und geleitet. An seiner Spitze 
steht der Sekrotär des Parteiko- 
mitccs des Trusts „Kosmetallurg- 
strol" A. M. Iwanow. Damit die 
gesellschaftlichen Organisationen 
zielstrebig arbeiten, wurden Räte 
zur Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs, der Qualität 
der Arbeiten, der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation, der Ar. 
beitsdisziplin und der politischen 
Massenarbeit gegründet.

Am Bau sind über 250 Politin­
formatoren und Agitatoren tätig. 
Für sie wird wöchentlich ein In­
formationsblatt über die Sachlage 
an verschiedenen Objekten heraus, 
gegeben.

Der Rat der Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs sorgt 
dafür, daß seino Bilanz für jede 
Schicht und jed-m Tag gezogen 
wird. Der Publikniachung des 
Wettbewerbs helfen die regelmä­
ßig erscheinende Betriebszeitung 
„Stroltel'*,' die Wandzeitungen 
„Blitz“, „Alarm“, satyrische Blät­
ter. die Radiozeltungen.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
■ man der Popularlserung der fort-

schritt liehen Erfahrungen, der 
Auszeichnung der Sieger lm Wett­
bewerb. Den Schrittmachern wer­
den feierlich Dankschreiben über, 
reicht, ihnen widmet man Extra­
ausgaben von Radiozeltungen und 
Plakaten.

Die Leiter der Räte legen im 
Stab jeden Tag Rechenschaft über 
die geleistete Arbeit, über die 
Schwierigkeiten ab. In der Bera­
tung des Stabs behandelt man die 
Vorschläge der Räte, bestimmt 
ihre Aufgaben für die folgende 
Woche. Einmal wöchentlich wird 
am Bau eine Sitzung des Partei­
komitees durchgeführt, wo der 
Gang der Bauarbait, die Erfüllung 
das Arbeitszeitplans erörtert wird.

Die Kommunisten des Bauvor­
habens, und cs sind ihrer 380. sind 
Initiatoren der Bewegung für Ein. 
sparung von Arbiitszeit. Materia­
lien und Elektroenergie, für hohe 
Arbeitsqualität. Auf Vorschlag 
der Kommunisten entfaltete sich 
om Bau der Wettbewerb für das 
Recht, den symbolischen Schlüssel 
des neuen Hochofens ihrem stän­
digen Besitzer — den Metallurgen 
— zu überreichen.

Es wurde beschlossen, auf dem 
Schlüssel die Namen aller Mit 
glieder der Sieger-Brigaden 
zumeißeln.

Der vierte Hochofen wird bald 
in Betrieb genommen. Die Koni- 
munlaten des Stoßbaus halten es 
für Ihre Hauptaufgabe, diesen 
Tormln n&herzurücken.

W. ALJAPIN 
Karaganda

ein-

Tapfer

Süchtig 
im Beruf

Wetteifern heißt 
gegenseitig helfen

Auf den Milchfarmen des Sow­
chos „Burnenski" herrscht, wie 
auch allerorts, ein angestrengter 
Arbeitsrhythmus. Jeder Viehzüch­
ter kennt seine Arbeit und 'hält 
sich genau an den eingeführten 
Zcltablauf. Die Kollektive .der zwei ■ 
Milchfarmen des Sowchos werden 
von Pjotr Schischkin und Johann 
Bauer geleitet Im vergangenen 
Jahr erhielt man hier über 3 000 
Kilo Milch je Kuh, derer es auf je­
der Farm 300 gibt.

Die Pläne der Milcherzeugung 
und des -Verkaufs an den Staat 
sind überboten. Die Melkerinnen 
Nadeshda Friesen, Nina Kondratje­
wa. Amalia Kunz, Emma Kotter, 
Lydia Weinzel von der ersten Farm 
brachten es aut drcieinhalbtauscnd 
Kilo. Nicht schlechtere Resultate 
hatten auch Lydia Stumpf, Lydia I 
Kanzler, Nadeshda Karatun von 
der zweiten Farm aufzuweisen.

Alle waren es gewohnt, daß die 
zweite Farm schon jahrelang die 
Wanderfahne des Sowchos in ihren 
Händen hielt um somehr war man 
erstaunt als man die Wanderfahne 
dem Kollektiv der ersten Farm zu­
sprach. Das war aui den ersten 
Blick, ein Widerspruch mit den 
1974 erzielten Leistungen, denn 
halte doch die zweite Farm mehr 
Milch gemolken und an den Staat 
abgelieiert als die erste. Wofür 
also die Fahne?

Auf der Versammlung der Vieh­
züchter kam alles ins rechte Licht. 
Der Chefzootechniker Jakow Ki- 
tschko führte Zahlen an. die nicht 
zugunsten des Kollektivs der 
zweiten Farm sprachen. Die Melk­
erträge waren hier zwar höher, 
aber der Milchfettgehait um 3 
bis 4 Zehntel Prozent niedriger. 
Die erste Farm brachte 160 000 Ru- 
bel/Jewinn ein, die zweite bei einer 
größeren Milchlieierung 154 000 
Rubel

Am anderen Tag nach der Ver­
sammlung begab sich eine Grup­
pe Melkerinnen aus der ersten 
Farm zu den „Besiegten", um zu 
klären, woran es dort liegt Das 
Futter ist dort gut, das Vieh steht 
in Typenställen, alle arbeitsauf­
wendigen Prozesse sind mechani­
siert Die Futterration enthält 11 
bis 12 Futtereinheiten, d. h. die 
Tiere bekommen das Futter in eben­
solcher Menge und Güte wie auch 
auf der ersten.

In den ersten Minuten fühlten 
stell die besiegten Kolleginnen so­
gar ungemütlich. Früher wat man 
zu Ihnen lernen gekommen (die 
Farmen sind dreißig Kilometer

voneinander entfernt), und jetzt 
kommt man, um sie zu belehren.

„Nicht belehren wollen wir euch, 
sondern zusammen mit euch her- 
ausfinden, wohin der Fettgehalt 
verschwunden ist.“

Nach dem Melken nahmen die 
Gäste die Melkapparate in die Hän­
de, um nachzumelken, und hier 
entdeckte man eine „Kleinigkeit": 
die Apparate waren nicht in Ord­
nung. was zur Folge hatte, daß die 
Kühe nicht ganz ausgemolken wur­
den, während doch bekannt ist, 
daß der höchste Fettgehalt in der 
letzten Milch ist.

Alle Melkapparate wurden auf 
der Stelle nachgeprüft. Alle hatten 
sic Defekte.

„Warum habt ihr darauf nicht 
achtgegeben?“ wollten die Gäste 
wissen.

Die Ursache war folgende, lm 
vergangenen Jahr beschloß man, 
anstatt dreißig Kühe, fünfzig zu 
melken, und da vergaß man, daß 
nicht nur die Kühe, sondern auch 
die Mclkapparatc besorgt sein wol­
len.

„Danke, Mädchen, daß ihr uns 
geholfen habt, die Ursache unse­
res Zurückbleibens zu linden", be­
dankten sich die Melkerinnen.

„Daß ihr 50 Kühe melkt, ist gut, 
und wir werden jetzt unsere Grup­
pen auch'vergrößern", sagten die 
Gäste aus der ersten Farm zum 
Abschied.

„So Jetteifern die Kollektive un­
serer Farmen", sagte die Sekretä­
rin des Parteibüros Jekaterina Pa- 
nassenko. „Sie sind nicht nur be­
strebt, hohe Resultate zu erzielen, 
sondern bemühen sich auch, einan­
der zu bellen und zusammen die 
vorgemerkten Planziele zu bewälti­
gen."

Die Viehzüchter des Sowchos 
„Burnenski" haben für das letzte 
Planjahr große Aulgaben übernom­
men: 3 000 Zentner Milch überplan­
mäßig zu liefern, den Milchertrag 
um 300—400 Kilo je Kuh zu ver­
größern, die Eigenkosten 1 Zent­
ners Milch von 17 auf 15 Rubel 
herabzusetzen. Ihre Worte bekräfti­
gen sie mit Taten. Allein für Ja-, 
ntiar lieferten sie 2 300 Zentner 
Milch, was im Vergleich mit der­
selben Periode des Vorjahrs , um 
550 Zentner mehr ist. in diesen 
Tagen beträgt der Milcherlrag 12 
bis 13 Kilo je Kuh und Tag.

A. WOTSCHEL,
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“ 

icbiet Dshanibul

Persönlicher Fünfjahrplan erfüllt
Der Mechanisator der zweiten 

Abteilung des Lenin-Sowchos Vik­
tor Steinhauer hat seinen persönli­
chen Fünfjalirplan erfüllt. Seinen 
flinken Traktor T-16 sieht man 
täglich bei den Stallungen. Viktor 
leistet mit ihm verschiedene Ar­
beiten, aber die wichtigste ist die 
Transportierung des Futters.

Das vergangene Jahr war für 
Viktor Steinhauer denkwürdig. Die 
Leistungen seines Traktors erreich­
ten in vier Jahren 8005 Hektar ge­
genüber einer Fünfjahresaufgabe 
von 6300 Hektar.

Ais Antwort auf den Beschluß

des ZK der KPdSU „Uber die Be­
wegung der Mechanisatoren der 
Landwirtschaft um die Erzielung 
der höchsten Arbeitsproduktivität 
und um die maximale Nutzung 
technischer Möglichkeiten von Ma­
schinen" verpflichtete sich der jun­
ge Kommunist Viktor Steinhauer, 
im abschließenden Planjahr -nicht 
weniger als noch 2 000 Vergleichs­
hektar zu leisten, für 300 Rubel 
Brenn-, Schmierstoff und Ersatztei­
le cinzusparen.

G. SCHULZ

■ Gebiet Semlpalatinsk
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Rayontreffen der Propagandisten
In GlubokoJo hatten sich kürz­

lich zweihundert Propagandisten 
der Partei- und Komsomolpolit- 
Schulung, der ökonomischen Schu­
lung der Werktätigen zu einem 
Rayonsemlnar versammelt. Es war 
aktuellen Fragen der Steigerung 
der Wirksamkeit der ideologisch­
politischen Arbeit lm Lichte des 
Beschlusses des Zentralkomitees 
der KPdSU „Über die Arbeit in 
der Auswahl und Erziehung von 
ideologischen Kader in der Partei­
organisation Belorußlands“ gewid­
met.

Der Sekretär des Rayonpartel-

komltees, Genossin M. A. Belozer- 
kowakaja berichtete über die Auf­
gaben der Propagandisten in der 
weiteren Verbesserung der IdeologL 
sehen Erziehung der Werktätigen.

Es fand ein umfassender Erfah­
rungsaustausch unter den Arbei­
tern der ideologischen Front statt. 
Die Propagandisten N. A Wassl- 
lenko, M. M. Tarakanowa, I. S. 
Matunow, W. I. Kuprijanow hiel­
ten Referate.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Die Produktion der Talgarer Mechanischen Experimental-Gießerei 
ist auf den größten Bauten des Planjahrfünfts gut bekannt. Die Gießer 
von Talgar bemühen sich, die verantwortungsvollen Aufträge terminge­
mäß und in guter Qualität zu erfüllen. Dazu tragen auch die Fräser 
des Botriebs A. K. Sasykow und K. R. Dietz bei. Die Veteranen der 
Produktion sind im Kollektiv angesehen. Sie überbieten ihr Tagessoll 
bei ausgezeichneter Qualität der Erzeugnisse.

UNSER BILD: Die Fräser Arten Sasykow und Karl Dietz
Foto: W. Kutschkin

AUSZEICHNUNG SPORNT
Dic Errungenschaften des Kol­

lektivs des Sowchos „Bidaikski“, 
Rayon Ksyltu, sind weit über die 
Grenzen des iGebiets Koktschetaw 
bekannt. Für die Erfolge in der 
Produktion und im Verkauf von

Erzeugiiissen des Ackerbaus und 
der Viehzucht wurde das Kollektiv 
des Sowchos mit der höchsten Aus­
zeichnung der Heimat — dem Le- 
ninorden — gewürdigt.

Das vergangene Jahr schlossen

I M Bauabschnitt der hi-
1 senbahnstrecke Atbassar 

mußte ich mich ziemlich lange 
nach Adolf Hans umsehen. Erst 
kurz 
fand 
das 
der —_____ ..... ... ----------
Brigade Stückarbeiten verrichte­
te.

..Wo finde ich den Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen 
Krieges, den ehemaligen Artille­
risten der 1. Polnischen Armee 
Genossen Hans?" fragte ich eine 
Frau lm Arbeitskittel.

„Das kann nur unser Josslfo- 
wltsch, der einzige Mann In un­
serer Verputzerbrigade, sein", 
antwortete sie und führte mich 
in den renovierten Lesesaal.

„Seht mal den bescheidenen 
Kerl anl" schmollten eile Frauen. 
„Er hat uns nie von seinen 
Fronterlebnissen erzähltl"

„Ihr habt Ja auch niemals da­
nach gefragt", parierte der be­
währte Bauarbeiter.

Adolf Hans umsehen. Erst 
vor , der Mittagspause 
ich das Bauobjekt—

Gebäude der Bibliothek 
Eisenbahner, wo Adolfs

Der Morgen am 17. Januar 
1945 war grau und neblig. Ein 
scharfer Ostwind fegte den Sol­
daten feine harte Schneekristal­
le ins Gesicht.

Die Eisdecke auf der Weichsel 
war von Bombeneinschlägen zer­
stört. In den breiten Eislöchern 
wälzte die Weichsel Ihre dunk­
len Wasser, vermischt mit Eis­
brocken. Im Süden Warschaus, 
am Ufer verschanzt, warteten die 
Soldaten der 1. Polnischen Ar­
mee auf den Beginn des Sturms 
der Hauptstadt Polens. Viele 
blutige Kämpfe hatte es gegeben, 
viele Kämpfer waren gefallen, 
in Brudergräbern bestattet, ehe 
die Einheiten bis Warschau vor­
gestoßen waren.

Die Soldaten schauten mit 
Schmerz und Zorn aus ihren 
Verschanzungen über den Fluß 
hinweg auf die Jahrhunderte al­
te Stadt, die vor ihnen lag, von 
den Faschisten in Schutt und 
Asche gelegt.

Nachts hatten Stoßtruppen die 
Offensive begonnen. Sie gingen 
über die feste Eisdecke des Flus­
ses vor und erkämpften am an­
deren Ufer einen Brückenkopf. 
Bei Morgengrauen erhielten die 
leichten Batterien der 4. 
Schützendivision zugeteilten Ar­
tillerie Befehl, die Weichsel zu 
forcieren.

„Die Geschütze wurden unter 
Befehl des Politstellvertreters 
des Schützenregiments Majors 
Muravicski auf Brückenbooten 
übergesetzt, da der Feind zu die­
ser Zelt die Eisdecke schon völ­
lig zerstört hatte", erzählt Adolf 
Hans, ehemaliger Richtschütze

einer reitenden Artlllerieelnhelt 
der 1. Polnischen Armee. „Meh­
rere Artilleristen und ich beka­
men Befehl, die Pferde ans an­
dere Ufer zu bringen. Das eis­
kalte Wasser kochte unter Gra­
nateinschlägen. Viele meiner Ka­
meraden erreichten das rettende 
Ufer nicht mehr..."

Einige Minuten nach der 
Landung erhielten die Batterien 
Fcuerbefehl. Die Vorausabteilung 
untcc Befehl des Regimentskom­
mandeurs Oberst Kondratowltsch 
drang In die mit Minen gespick­
ten Ruinen der Großstadt vor. 
Die Soldaten blieben den fliehen­
den Nazitruppen dicht auf den 
Fersen und konnten so viele Mi­
nenfelder umgehen.

Warschau wurde durch die 
Truppen der Ersten Belorussi­
schen Front der Sowjetarmee, 
welche zu der Zelt von Marschall 
Shukow befehligt wurde, befreit. 
An der Befreiung Warschaus 
nahm auch die Erste Polnische 
Armee teil.

...Unter Kämpfen rückte das 
Regiment, In dem Adolf Hans 
diente, bis ans Baltische Meer 
nach Norden vor. Noch viele 
Kampfepisoden wie die bei War­
schau erlebten die kampferprob­
ten Soldaten des Regiments noch 
bevor der Sieg errungen worden 
war.

Adolf Hans nahm teil an der 
Ost-Pommcrnschen Operation am 
Baltischen Meer, wo die gegneri­
sche Gruppierung bei Köslin 
(Koschalin) völlig aufgerieben 
wurde. Hier erwischte es’A. Hans 
zum zweitenmal: Mit einem Gra­
natsplitter lm Bein wurde er 
Ins Krlegslazarett gebracht, wo 
er auch nach kurzem den Sieg 
feierte, den er miterkämpft hat­
te.

Für Tapferkeit und Mut in der 
Schlacht gegen SS-Truppen um 
die Stadt Kohlberg wurde Adolf 
Hans mit der Medaille „Für Hel­
denmut" ausgezeichnet. Die 
Brust des ehemaligen Artilleri­
sten schmücken die Medaillen 
„Für den Sieg über Hitler- 
deutschland lm Großen Vaterlän­
dischen Krieg 1941 — 1945” 
„20 und 25 Jahre Steg", „50 
Jahre Sowjetarmee".

1945—1946 half er beim Auf­
bau Warschaus, dann wurde er 
demobilisiert und kehrte zurück 
In sein Heimatdorf Wowtscha. 
Gebiet Lwow.

Geboren und aufgewachsen ist 
A. Hans In Wowtscha. als tm

polnischen 
Schljachtltschi herrschten. Erst 
1939, als die Westukraine wieder 
der Union der Sowjetrepubliken 
ein Verleibt wurde, atmete Adolf 
frei auf: Er und rtilt Ihm noch 
mehrere Dutzende Burschen lie­
ßen sich Ins Gebiet Kiew auf ei­
nen Großbau anwerben. Hier wa­
ren sie auch, als der Krieg be­
gann. und als Kiew eingenom­
men wurde. Als die Faschisten 
die Arbeitsfähigen nach Deutsch­
land zu verschleppen begannen, 
verstand es der Örtliche bchuldi- 
rektor so'zu organisieren, daß 
die „polnischen Bürger'' In einen 
ehemaligen Sowchos im Gebiet 
Klrowograd kamen. Von hier 
aus wurden die Partisanen heim­
lich mit Lebensmitteln versorgt.

1943. Die Okkupanten sind 
verdrängt und Adolf Hans mel­
det sich beim Feldkrlegskommis- 
sarlat Nach einem kurzen Lehr­
gang nimmt er im Bestand der 
59. Schützendivision an der Be­
freiung Klschlnjows teil, wird 
verwundet und kommt Ins Laza­
rett. Als In der Stadt Sumy die 
1. Polnische Armee gegründet 
wurde, wurde Adolf Hans dort 
einer Artlllerlcdlvlslon zugeteilt. 
Dann kamen viele Gefechte, bis 
die 1. Polnische Armee vor War­
schaus Ruinen anlangte...

Nach dem Krieg halt Adolf 
In der Ukraine Städte und Dör­
fer, Betriebe und Fabriken wie­
derherstellen. Der Junge Bauar­
beiter hatte die Witwe Maria 
Wonsowltsch mit 4 Kindern ge­
heiratet, hatte also gleich lür 
eine große Familie zu sorgen. 
1955 fuhr der älteste Sohn Ana­
toll nach Absolvierung der Be­
rufsschule zur Neulanderschlie­
ßung nach Kasachstan.

„Adolf Josslfo witsch geht 
jetzt schon 28 Jahre dem Be­
ruf eines Bauarbeiters, dem fried­
lichsten Beruf nach. Er Ist einer 
der geachtetsten Kriegsveteranen 
in Atbassar”. erzählt der Kriegs­
kommissar des Rayons Alexan­
der Mlchallowltscn Komarow. 
„Im Bauabschnitt sind von ihm 
alle des Lobes voll." Einen gu­
ten Leumund haben auch seine 
Söhne, — der Fahrer Anatoli, 
der Bauarbeiter Iwan, der Mei­
ster des Keramsltwerks in Zell­
nograd Alexander, der Elektro­
lokführer Juri Wansowltsch, die 
Tochter Ludmilla Hans.

Die Kinder lieben Ihre Eltern 
Maria Antonowna und Adolf Jos­
sif owltsch, die 14 Enkel machen 
ihnen viel Freude. Freude haben 
sie auch an dem Frieden, den Ihr 
Vater und Großvater miter­
kämpft hat.

H. EDIGER

AN
die Ackerbauern und Farmarbeiter 
erfolgreich ab. Sie wurden Sieger 
tm sozialistischen Unlonswettbe- 
weib und mit einer hohen Aus­
zeichnung — der Roten Wander­
fahne des ZK der KPdSU, des Mi-

nislerrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK deh Komsomol — bedacht 

Die Landwirte haben in vier Jah­
ren ihren Fünfiahrpian im Getrei­
deverkauf erfüllt. Für die Ernte 
des abschließenden Planjahrs wur­
de eine sichere Grundlage geschaf­
fen: alle Felder sind im Herbst 
gepflügt, das Saatgut ist gereinigt.

die Schncefurche auf der ganzen 
Aussaatfläche gezogen. Mit Erfolg 
wird die Landtechnik überholt

Auch die Viehzüchter können 
von Eriolc sprechen. Sie haben 
den Fleischlieferungsplan für das 
erste Quartal bereits Überboten.

A. BERGER
Gebiet Koktschetaw

IV IE Beratungsteiindimer sa- 
Ocn schweigend da und ta­

ten. als ob sie äußerst beschäftigt 
WäréiL

Es stellte sich heraus, daß die 
automatische Rollbahn, auf die 
man große Hoffnungen gesetzt hat­
te, vorläufig nur eine Phantasie 
war. So zog der Direktor des Hüt­
tenwerks etwas schroff, doch sehr 
ausdrucksvoll die Bilanz für das in 
die Länge gezogene Experiment.

„Nun. Genosse Schenk“, brach 
der Chefingenieur das Schweigen 
und wandte sich an den jungen 
Ingenieur aus dem Forschungsinsti­
tut: „Sic hatten die Gelegenheit 
sich von allem zu überzeugen. Das 
Experiment, das Ihr Labor vorge­
schlagen hat, ist dem Werk teuer 
zu stehen gekommen. Nein, nein, cs 
handelt sich nicht um die Rubel", 
hob er zuvorkommend die Hand, 
als er merkte, daß der junge Ver­
treter des Instituts auf seinem Stuhl 
hin und her zu rutschen begann.

„Die Einführung der neuen 
Technik", führte der Chef weiter 

. aus, „ist immer mit Materialkosten 
verbunden. Ifh meine aber einen 
anderen Schaden — den morali­
schen. Das Jahrhundert • der Auto­
matisierung Ist erst im Anzug, 
und durch unsere unüberlegten 
Experimente zerstören wir nur den 
Glauben an sie. Verstehen Sie 
mich?“

„Ja, ich verstehe Sie", murmelte 
, Viktor Schenk . und starrte den 
Tisch an. •

„Ich hoffe, daß Sie jetzt auch 
damit einverstanden sind, daß die 
automatische Rollbahn eine aus­
sichtslose Phantasterei ist?“

„Nein“, schüttelte Schenk den 
Kopf, „gerade jetzt bin ich damit 
noch weniger einverstanden als 
früher."

Der Direktor zuckte erstaunt mit 
der Wimper: „Wenn Sie irgendwel­
che konkrete Vorschläge haben, 
bitte sehr." Er schaute auf die Uhr 
und fügte hinzu: „Drei Minuten".

„Die genügen vollständig", er­
widerte Viktor Schenk höflich. „Der 
Mißerfolg ist darauT zurückzu­
führen, daß wir versuchten, den 
Pferdewagen zu automatisieren, In­
dem wir an ihn einen Düser.Motor

angepaßt hatten. Nachdem wir uns 
von der -Unmöglichkeit solch einer 
Lösung überzeugt hatten, verwar­
fen wir die ganze Idee.“

pJAMALS. in den fünfziger 
Jahren, kam die Automatisie­

rung des Walzwerkwesens nicht 
zustande.

In jenen Jahren konnte auch nie­
mand auf eine volle Rekonstruk­
tion der Walzstraße im Hüttenwerk 
Tscheljabinsk, auf seine Demonta-

leitet als Chefingenieur diese komp­
lizierte Organisation.

Schenk war keine vierzig, als 
«r auf Befehl des Ministers für 
spezielle Bau- und Montagearbei­
ten der UdSSR als Chefingenieur 
eingesetzt wurde. In 
de man schon längst 
tigkeit des jungen

Moskau wur- 
auf die Tâ- 

j„„SvW Spezialisten 
aulmerksam, der den * Weg vom 

«•-Ul-------u.-j zurn Lfil^Schiosserlehrling bis ..... ____
einer großen Verwaltung für Mon-

ausführen sollte.
Die Montagearbeit kannte Schenk 

gut: nach der achten Klasse be- 
Sann er als Schlosserlehrling in 
erselben Verwaltung zu arbeiten. 

’ Er war eine Zeitlang Lehrling, da­
nach erhielt er eine Lohnstufe. Er 
meisterte den Beruf des Elektro­
montagearbeiters. Er ging in die 
Schule, und als er die 10. Klasse 
der Abendschule hinter sich hatte, 
war er schon ein Elektroschlosser-

beiträgt, so muß man die Methodik 
ablehncn.

In der Avantgarde 
des technischen Fortschritts

Werdegang des Ingenieurs Viktor SCHENK

ge und die Schaffung eines grund­
sätzlich neuen Aggregats eingehen. 
Doch kam die Zeit, als die neuen 
Hüttenwerke In Westsibirien, Krl- 
woi Rog, Lipezk gebaut wurden, 
wo die wichtigste Arbeit in der 
Leitung der technologischen Pro­
zesse die Automaten erfüllen.

Was Viktor Schenk betrifft, so 
kehrte er schon längst aus dem 
Labor des < Forschungsinstituts auf 
den Montageplatz zurück, wo sei­
ne Arbeltslauibahn begonnen hatte. 
Jetzt führt er die Automatik in den 
Betrieben Kachastans, Usbekistans, 
Kirgisiens, Tadshikistans und Turk­
meniens ein. Die Chemiewerke 
Dshambuls, die berühmte Magnit- 
ka bei Karaganda, die Aufberei- 
tunesfabriken des Sokolowka- 
Sarbaier Erzlagers, die Konserven­
betriebe der Republik, die Fleisch­
kombinate, Geflügelfarmen und 

. Hunderte anderer großer und klei­
ner Bauplätze des Planjahrfünfts 
sind organisch mit dem Trust „Kas- 
montashawtomatlka" verbun den. 
Schon über fünf Jahre lebt Viktor 
Andrejewitsch in Alma-Ata und

tage von Steuerungstechnik In 
Tscheljabinsk zurückgelegt hätte. 
Man vermerkte bei ihm die seltene 
Verbindung eines ruhigen Charak­
ters und eines verstärkten Gefühls 
für das Neue, der entwickelten Ein­
bildungskraft eines Ingenieurs und 
der genauen Berechnung.

ALS man im Hüttenwerk von 
Tscheljabinsk die Blockstra­

ße 1 300 baute, war Viktor Andreje­
witsch schon Verwaltungsleiter, 
doch als Bauleiter erforschte er bis 
ins einzelne alles, was die Auto­
matisierung der Walzstraße betraf. 
Die Montagearbeiten zogen sich in 
den Winter hinein. Und die Fröste 
Im Urai sind allbekannt. Wenn es 
über dreißig Grad unter Null Ist, 
bedeutet das normal, über vierzig 
— schlimmer, wenn noch niedriger 
— bedeutet das schon eine Natur­
katastrophe. Die Bauarbeiten duri- 
te man dennoch nicht einsteilcn. 
Hatte doch die Walzstraße gerade 
im Hochwintcr solch ein Stadium 
erreicht, wo man auf Hocntouren 
die Montage der Koiitrollmcßgeräte

-As, den man in andere Städte zu 
Spezialmontagcarbeiten schickte.

So daß Viktor Andrejewitsch 
sein Fach gut kannte. Er hatte 
schon zwei Studienjahre an der 
Abenhochschule hinter sich und 
war immer noch Elektroschlosser. 
Allerdings war er Spezialist höch­
ster Qualifikation — ein Virtuose.

lm dritten Studienjahr wurde er 
Meister, Bauleiter, nach der Absol­
vierung der Hochschule — Chef­
ingenieur und Leiter der Verwal­
tung für Montage von Steuerungs­
technik.

Jetzt, da man die Blockstraße 
I 300 baute, begriff Schenk allzugut. 
daß man die Automatik in der 
Walzstraße in den für die Verwal­
tung festgesetzten Fristen nicht 
montieren konnte. Sie sollte, konn­
te aber nicht montiert werden. In 
solch einen Widerspruch geriet 
Kommunist Schenk. Gab es denn 
wirklich keinen Ausweg? Man muß­
te es doch tun. Er erinnerte sieh 
an die Worte eines seiner Lehrer: 
Wenn die angenommene Methodik 
zur Erreichung des Zieles nicht

SCHENK war bereit, sie abzu­
lehnen, was konnte er aber 

Vorschlägen? Man trat zu einer 
Beratung zusammen — einer war 
jünger als der andere. Der Leiter 
war einer von den Montagearbei­
tern, der Chefingenieur — einer von 
den Einrichtern. Jedoch die Ant­
wort fand man. Bis ins einzelne 
besprach man die Montage des 
Steuerpults im vierten Hochofen, 
die man nach dem Verbesserungs­
vorschlag der Bestarbeiter der Pro­
duktion ausführlc, und beschloß, 
die Erfahrung in höherem Maßstab 
zu wiederholen.

Eines schönen Tages war keiner 
von den ..Automatenbetreuern" auf 
dem Objekt erschienen. Die Uneinge­
weihten dachten, es läge am hefti­
gen Frost— Doch sie sahen die 
Montagearbeiter weder am ande­
ren noch am dritten und vierten 
Tag. Das rief schon ein Aufsehen 
hervor. Alle froren, allen fiel cs 
schwer, doch alle arbeiteten. Wo 
blieben aber diese „Aristokraten"?

„Wir arbeiten auch", erklärte 
Viktor Schenk dem Bauleiter wie 
immer ruhig und höflich. „Ich war 
einfach der Meinung, daß ich für 
die Veränderung der Methodik des 
Arbeitsablaufs zuständig bin. Ich 
wollte euch wegen ' Kleinigkeiten 
nicht stören.“

In warmen Montagewerkstätten 
montierten die „Automatenbelreaer" 
die Tafel- und Rohrblocks und er­
weiterte Baugruppen. Djiiach be­
förderten sie all das ins Walzwerk 
und montierten in erstaunlich kur­
zer Zeit das ganze Schema. Ganz 
einfach. Die Zelt, die man für die 
Montage der Automatik der Tief­
öfen dor Blockstraße 1300 ge­
brauchte, wurde auf das Dreifache 
•verringert.

U EUTE liegen die Streitee- 
11 spräche weit zurück. Tm 

Großblockbauverfahren wird aller­
orts montiert Und es ist nicht zu 
verwundern, daß die Ingenieure 
der Verwaltung 'vorgeschlngen ha­
ben, die Montage der Mittel der 
Kontrolle und der Automatik im 
Hochofen der Kasachstaner Magnit-
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USA. Im Zentrum für kosmische
Flüge „J. Kennedy"auf Kap Ca­
naveral und im Zentrum für steu­
erbare Raumschiffe „L, Johnson'* 
in Huston setzten die sowjetischen 
und amerikanischen Spezialisten 
und Kosmonauten die Vorberei­
tung des gemeinsamen Experiments 
nach dem Projekt „Sojas" — 
„Apollo" fort, das für Mitte Juli 
des laufenden Jahres vorgesehen

UNSER BILD: Im Zentrum für 
kosmische Flüge auf Kap Canavc 
ral. Der sowjetische Kosmonaut 
Alexej Leonow demonstriert seine 
Filmkamera einer Gruppe sowjeti­
scher und amerikanischer Kos­
monauten. (Von links) A. Filip- 
tschenko. W. Kubassow. V. Brand, 
A. Leonow, T. Stafford und W. 
Schatalow.

Foto: TASS

Vorbereitung
Der Ausschuß zur Vorbereitung 

einer internationalen Frauenkonfe­
renz anläßlich des Internationalen 
Jahres der Frau ist in New York 
im UNO-Hauptquartfer zu Beratun­
gen zusammengetreten. Auf der 
Tagesordnung stehen nationale und 
internationale Aktionen zur Durch­
setzung der vollen Gleichberechti­
gung der Frau und zur Vergröße­
rung ihrer Rolle in der Gesellschaft.

Der Ausschuß war aus Vertretern 
von 23 UNO-Mitgliedsländern ge­

der Weltfraueilkonferenz
mäß einer Entschließung der Voll­
versammlung nach der Ausrufung 
von 1975 zum Internationalen Jahr 
der Frau gebildet wordën. Das 
Aktionsprogramm, mit dem sich die­
ses Gremium befaßt, unterliegt d~r 
Bestätigung durch die internationa­
le Konferenz, die im Juni — Juli 
dieses Jahres in Mexiko-Stadt 
stattfindet.

Bei der Eröffnung der Tagung 
erklärte Frau Ilclvi Sipilic, Stell­

vertreterin des UNO-Generalsekre- 
tärs für soziale und humanitäre 
Fragen, die Verbesserung der Lage 
der Frau sei eng mit dem Fort­
schritt auf dem Gebiete der Festi- 
Eung des Friedens und der interna- 

onalen Sicherheit, der Wirtschafts­
entwicklung und der Zusammenar­
beit zwischen Ländern verbunden. 
Immer mehr Staaten würden sich 
der Notwendigkeit bewußt, die Dis­
kriminierung der Frau bald­
möglichst und restlos zu beseitigen.

Sch wierigkei ten
für das

Dis französisch-briti­
sche Überschallflugzeug 
„Concorde" wird nach 
Ansicht der französi­
sch e n Zeitung „Les 
Ectjos" im Januar näch­
sten Jahres, wie angekün- 
dlgt, kaum in Betrieb ge­
setzt werden können. Dem 
stünden zahlreiche tech­
nische und politische 
Schwierigkeiten im Wege.

Unter den technischen 
Schwierigkeiten erwähnt 
die „Les Echos" in erster 
Linie den Umstand, daß

Concorde-Projekt
die Rolls-Rovce-Olimpi- 
que-Trieb w e r k e noch 
nicht die Betriebssicher­
heit haben, wie sie für 
den kommerziellen Betrieb 
erforderlich ist Wenn 
dieses Problem nicht ge­
löst werde — und man­
che Fachleute hätten in 
dieser Hinsicht Zweifel 
- werde die .„Concorde" 
-Maschine in zehn Mona­
ten nicht betriebsfertig 
sein.

Eine politische Schwie­
rigkeit besteht nach An­

sicht der Zeitung darin, 
daß die britische Flugge­
sellschaft British Airways 
die Linie London — Kap­
stadt mit Zwischenlan­
dung in Lagos oder Nai­
robi wie geplant ab 
Januar nächsten Jahres 
praktisch nicht einrich- 
ien kann. Die unabhängi­
gen afrikanischen Staa­
ten würden jede Landung 
von „Concorde"-Flugzeu- 
gen untersagen, falls die­
se die Republik Südafrika 
anfliegen.

Jedenfalls -werde woMI 
Frankreich als erstes die 
Überschallflugzeuge auf 
der Linie Paris — Rio de 
Janeiro mit Zwischen­
landung in Dakar einsci- 
zen können, selbst wenn 
die technischen 1 Probleme 
termingemäß gemeistert 
werden. schreibt „Les 
Echos".

Indessen ist das „Con- 
corde"-Flugzeug verein­
barungsgemäß in beiden 
Ländern gleichzeitig in 
Dienst zu stellen.

Der Budgelausschuß des USA- 
Repräsentantenhauses diskutiert 
das von Präsident Ford unterbrei­
tete Programm zur Überwindung 
der Energieversorgungsschwierig­
keiten und zur Lockerung der Ab­
hängigkeit der USA von den Erd­
ölimporten.

Die Hearings begannen bei 
scharfen Meinungsverschiedenhei­
ten zwischen dem Weißen Haus 
und dem Kongreß hinsichtlich der 
Methoden. Das Programm des Prä­
sidenten war von der demokrati­
schen Mehrheit des Kongresses als 
unannehmbar zurückgewiesen wor­
den.

Diskussion 
im Budgetausschuß

Die demokratische Mehrheit des 
Budgetausschusses schlug eine ei­
gene Variante des fünfjährigen 
Energieprogramms vor, in der die 
etappenweise - Einführung von Ein­
fuhrquoten. die Aufhebung der 
Preiskontrolle bei dem aus eigener 
Produktion stammenden 'Erdöl so­

wie eine schrittweise Erhöhung der 
Treibstoffsteucr vorgesehen sind.,

Obwohl der Plan des Budgetaus­
schusses sich von dem des Präsi­
denten stark unterscheidet, hält die 
USA-Presse ihn als für das Weiße 
Haus annehmbarer, verglichen mit 
dem von den Demokraten im Kon­
greß vorgeschlagcnen Programm.

Lon-Nol- 
Regime wankt

Alle Versuche der Phnompenher 
Truppen, den verlorenen wichtigen 
Stützpunkt Tuolcap, zehn Kilome­
ter westlich der Hauptstadt, zu- 
rückzuerobem. waren erfolglos. 
Die Befreiungsstreitkräfte schlugen 
die Gegenangriffe des Feindes zu­
rück, der die Patrioten aus den 
Stellungen zu verdrängen suchte, 
von denen aus sie den Flughäfen 
Pochcntong und die Militäranla­
gen in Phnom-Penh beschießen. Sie 
nahmen den zu einem Luftwaffen­
stützpunkt ausgebauten Flughafen 
erneut unter Raketenbeschuß. Am 
Montag wurden gegen den Flugha­
fen 23 Raketen abgeschossen.

Die Patrioten verstärken den 
Druck auf den Gegner auch am 
Süd- und Nordabschnitt.

Im Zeichen 
der 
Fortschritte

> WEltgESEhEhEH Buntes AllerleiDer Genfer Abrü­
stungsausschuß hat am 
4. März seine Arbeit 
wieder aufgenommen. 
Nach Einbezich u n g 
fünf neuer Milglider — 
BRD. DDR. Iran, Pe­
ru und Zaire — betei­
ligen sich an Ihm jetzt 
30 Staaten.

Der Vertreter der UdSSR Alexej 
Rostschin wertete auf der ersten 
Sitzung die Erweiterung des Aus­
schusses als von großer politischer 
Bedeutung. Sie sei ein Zeichen für 
das ungeschwächte Interesse vieler 
Staaten der Welt an der Abrüstung 
und für ihr Streben, tatkräftig zur 
Lösung der entsprechenden Proble­
me beizutragen.

Der Ausschuß beginne die neue 
Tagung im Zeichen der Fortschrit­
te. die in den letzten Jahren in der 
Entspannung und in dcL friedli­
chen Koexistenz zwischen Staaten 
unterschiedlicher politischer und 
sozialer Systemen erreicht wurden.

Gewisse Fortschritte seien auch 
bei einzelnen Problemen erreicht 
worden, die die Beschränkung der

Rüstung und die Abrüstung betref­
fen. So sei zwischen der UdSSR 
und den USA eine Reihe wichtiger 
Abkommen geschlossen worden.

Unter den Hauptaufgaben der 
gegenwärtigen Tagung des Aus­
schusses nannte Rostschin die Er­
örterung des Punktes „Verbot der 
Einwirkung auf die natürliche Um­
welt und das Klima zu militäri­
schen und anderen Zwecken, die 
mit den Interessen der Gewährlei­
stung der internationalen Sicher­
heit. des Wohlergehens und der Ge­
sundheit der Menschen nicht ver­
einbar sind", sowie die Beratung 
von Problemen des Verbots aller 
Kernwaffentests und des Verbots 
chemischer Waffen.

Kandidaten für Verfassungsgebende Versammlung
allen 22 Bezirken auf, von donen

• Die New York Times meldet, das 
Pentagon wolle nun nicht mehr das riesi­
ge Forschungsprogramm für die Bekämp­
fung von Küchenschaben finanzieren, die 
die Miliiärdienslstellen der USA buch­
stäblich unterwandert haben. Die Zeitung 
schreibt, daß die lieben Tierchen alles ok­
kupiert haben, was dem Pentagon gehört

Die Registrierung der Kandida­
ten für die Verfassungsgebende 
Versammlung Portugals ist zu 
Ende gegangen. Kandidatenlisten 
wurden von 15 politischen Par­
teien vorgelegt. Drei Parteien 
der gegenwärtigen Regierungs­
koalition stellten Kandidaten in

die 247 Abgeordneten gewählt 
werden sollen. Lediglich die Por­
tugiesische Kommunistische Par- 
toi faßte den Beschluß, keine 
Kandidaten für den Wahlbezirk 
für Emigranten und für die über­
seeischen Territorien aulzuslellen.

Die rechtsstehenden Parteien— 
die Partei des Sozial-demokrati­
schen Zentrums und die der 
Christlichen Demokratie — stellten 
für alle 247 Sitze in der Verfas­
sungsgebenden Versammlung 

des Landes Kandidaten nach ei­
ner Gemeinschaftsliste auf.

Repressalien gegen Studenten
Die spanische Regierung hat 

zehn Studenten mit einer Geld­
strafe von I 100000 Peseta be­
legt und ihnen bis zwei Monate

Gefängnis angedroht, wenn sie 
die Geldbuße nicht entrichten. 

Die Studenten waren vorige 
Woche wegen Beteiligung an

einem Sitzstreik gegen den Be­
schluß der Behörden festgenom­
men worden, die Universität 
Vallddolid wegen Studentenun­
ruhen bis Oktober dieses Jahres 
zu schließen.

FRANKFURT AM MAIN. Im Flughafen der Stadt — das sowjeti­
sche Flugzeug 11-62

, Foto: TASS

Lügengewebe 
des „Daily Telegraph“
======== TASS-Mitteilung ==

Der Londoner „Daily Telegraph" hat jetzt wieder einmal gezeigt, 
was von seiner „wahrheitsgetreuen und objektiven Berichterstattung" 
zu halten ist.

Wie in einem Zerrspiegel erscheint in diesem Blatt das jüngste 
Genfer Treffen, auf dem Vertreter von 44 Gewerkschaftszentralen Europas 
in sachlicher Atmosphäre wichtige Probleme der Verbesserung der 
Umwcltbcdingungen. vor allem der Arbeitsumwelt. des Arbeits- und 
Gesundheitssdiutzes. des Wohlstands der Werktätigen und der Elimi­
nierung der gesundheitsschädigenden Einwirkung von Giftstoffen in 
der Produktion erörterten. „

fn den Abschlußdokumenten der Konferenz wurde bekanntlich ein 
Semeinsamer Standpunkt der europäischen Gewerkschaftszentralen zu 

en erörterten Fragen niedergelegt und die Notwendigkeit der Zu­
sammenarbeit aller europäischen Gewerkschaften unabhängig von ihrer 
politischen Orientierung bei aktuellen soziatökonomischen Problemen 
hervorgehoben.

Docn all diese positiven Tatsachen gerieten nicht ins Blickfeld des 
„Daily Tclegrapli", der jetzt versucht, dem Leser ein eindeutig falsches

Bild von der Situation in den westeuropäischen Gewerkschaften zu 
vermitteln.

Dieser Zeitung zufolge hat der internationale Bund Freier Ge­
werkschaften die Genfer Konferenz „mit großer Besorgnis" verfolgt. 
Der britische TUC habe, so spinnt das Blatt das Lügengewebe wei­
ter. befürchtet. In eine von den Russen gestellte Falle zu geraten... 
Es sieht so aus, als hätten Vertreter des IBFG und des TUC die Dekla­
rationen der Genfer Konferenz nicht mit unterzeichnet und als wür­
den sich nicht in den letzten Jahren zwischen den Gewerkschaften der 
sozialistischen und der kapitalistischen Länder sachliche Kontakte im 
Interesse aller Beteiligten, im Interesse der Entspannung und des 
Friedens entwickeln.

Doch eine objektive Berichterstattung wäre wohl kaum von einer 
Zeitung zu erwarten, die die offen spalterische Haltung des berühmt­
berüchtigten Führers der amerikanischen Gewerksctraitszentralc AFL- 
CIO. George Meany, als „besonders realistisch" bezeichnet. Desselben 
Meany, der bekanntlich nicht unversucht ließ, um durch massiven 
Druck auf die westeuropäischen Gewerkschaften die Genfer Konferenz 
zu torpedieren oder zumindest deren Erfolg zu verhindern.

Mit einem Wort, der Leser würde, beim „Daily Telegraph" verge­
blich authentische Informationen über die Genfer Gewerkschaftskonfe­
renz suchen. Er würde nur feststellen, daß diese Zeitung Sprachrohr 
der Erzfeinde der friedlichen Koexistenz bleibt, die sich jede erdenkli­
che Mühe geben, um eine Gesundung der internationalen Beziehungen, 
einschließlich der Beziehungen zwischen den Gewerkschaften, zu ver­
hindern.

— von Stäben und Kasernen bis zu Feld­
küchen und Hubschraubern. Das Verteidi­
gungsministerium wendete jährlich zu ih­
rer Bekämpfung 22 Mill. Dollar auf. Of­
fenbar vergeblich, weshalb man nun auf 
die Fortsetzung des Kampfes verzichtet 
hat.

* Auf dem Gelände des US-Luftstütz- 
punkls Clark Field auf den Philippinen 
schlugen amerikanische Soldaten einige 
Filipinos, Vertreter der örtlichen Behör­
den. zusammen. Der Befehlsstab des 
Stützpunkts sprach den Opjern seine Ent­
schuldigung aus. In dem Schreiben an 
den Beamten Manansala erklärte der Be­
fehlshaber, Oberst Mitchell, diesen Zwi­
schenfall damit, daß seine Untergebenen 
den „Unterschied im kulturellen Niveait“ 
nicht ganz begreifen. Die örtliche Zeitung 
Bulletin loday schreibt dazu, allem An­
schein nach löst die Empörung der Filipi­
nos über das Verhöhnen ihrer menschli­
chen Würde bet der amerikanischen Kom- 
mandospitze Verwunderung aus. die an 
eine derartige „Ordnung" gewöhnt ist.

(NZ)

ka nach dem fortschrittlichen Ver­
fahren auszuführen.

Das war ein guter Vorschlag, 
doch der Chefingenieur des Trusts 
„Kasmontashawtomatika“ zögerte. 
Er erinnerte sich an seine Arbeit 
als Bauleiter im Südural — an 
den Hochofen Nr. 5 in Tschelja­
binsk. Man baute ihn j'cner Zelt 
gemäß im Stoßtempo, und Schenk 
standen anderthalb Jahre zur Ver­
fügung. Und hier sollte sich die 
Montagezeit nach dem Direktiv- 
plan bei Verdoppelung der Zahl 
von Geräten und Regulatoren und 
bei komplizierterem Automatislc- 
rungsschcma bis auf sechs Monate 
verringern? Was war zu tun? So 
stand es nicht nur um diesen Hoch­
ofen. sondern auch um den näch­
sten.

Viktor Andrejewitsch war sich 
dessen bewußt, daß solch Automa- 
tisieningsgrad keinesfalls die Gren­
ze ist. Er glaubte daran, daß die 
Automaten, deren Zahl unermeß­
lich wachsen sollte, nach gewisser 
Zeit die Hochofennrozesse aus­
führen werden. Da könnte seiner 
Meinung nach eine Gefahr herauf­
ziehen, bei der seine Majestät tech­
nischer Fortschritt sich selbst zu 
unterdrücken beginnen würde: je 
höher das Niveau der Automatisie­
rung, desto teurer und arbeitsauf­
wendiger die Montage!

Andererseits: Sollte die angenom­
mene Methodik nicht eine effektive 
Erreichung des Ziels sichern, muß­
te er auf etwas verzichten. Worauf 
aber? Auf die Methodik oder auf 
das Ziel?

Fast Jedesmal verrichtet der Mon­
tagearbeiter eine neie Arbeit Das 
ist die unbestreitbare Fordsrimg 
des technischen Forisdu tix Je 
komplizierter die Ausstattung sein 
wird — und sie wird .'weMcJlo» 
immer komplizierter! — desto ak­
tueller wird das Problem der Zeit 
für ihre Montage. Wenn sich die 
Einführung aber für Jahre in die 
Länge ziehen wird. so wird es 
schwer sein zu entscheiden, was 

. zweckmäßiger ist: das „Neue“ zu 
montieren oder es als in diesen 
Jahren Veraltetes zu demontieren. 

p ÜR Ingenieur Schenk began-
* nen schwere Tage, obwohl 

' r auch früher fast keine leichten 
hatte. Es sollte doch einen Ausweg 
geben. Aber wo? Die Blockmontage 
ist zweifellos fortschrittlich. Doch 
ist sie wohl nur der erste Schritt, 
dem ein zweiter folgen muß.

Immer wieder kommt der Chefin­
genieur auf die Analyse der ferti­
gen Montageobjekte zurück, berät 
sich mit dem Verwaftungsapparat, 
den Brlgadlercn und Bestarbeitern.

Vor Hirn liegen die Dokumente 
über die Arbeit tn den Erdöl­
raffinerien in Fcrgana, Krasno- 
wodsk. in den Chemiebetrieben Süd­
kasachstans, im Asbestkombinat 
von Dshctygara, in den Zuckerfa­
briken von Afakul und in Kirgisien. 
Man studierte die alten Zeitpläne 
des Arbcitsablaufs, las die schrift­
lichen Berichte der Brigadiere, Mei­
ster und Verwaltungsleitcr durch. 
Jetzt, als die Zeit ihn von den 
heißen Tagen vor der Inbetriebnah­
me trennte, nahm er vieles anders 
wahr als fn den Stunden, da man 
auf jedes Signal operative Beschlüs­
se zu fassen hatte.

„Wo es dünn ist, reißt es", 
lächelte Schenk für sich, als er 
die alten Dokumente las.

Aus Dshctygara: .„..bisher ist 
immer noch nicht bekannt, wo die 
wichtigsten Kommunikationen lie­
gen werden".

Aus Krasnowodsk: „...Es ist un­
möglich, das zentrale Pult mit Ent­
wurfsblocks zu montieren".

Aus Amankul: „Die Produktions­
technologie und die Kontroll- und 
Meßapparatur stimmen nicht über­
ein.“

„Ich flog zu den Objekten", er­
zählt Schenk, „regelte und löste 
Fragen. Selbst dachte ich immer: 
.Warum? Warum heißt cs immer 
.nicht» bekannt', .nicht möglich, 
.stimmt nicht?' Warum arbeiten die 
Montagebrigaden monatelang und 
geraten plötzlich feben plötzlich!) 
in unerwartetste Sackgassen?'

Die Brigaden werden auf andere 
Arlicit versetzt und verlassen 
manchmal das Objekt. Und was für 
Brigaden — auf drei Montage­
schlosser höchster Qualifikation, 
kommt ein Ingenicurl“ 

So war cs auch In Tscheljabinsk, 
bi» er eine Gruppe Spezialisten 
zwecke Durcharbei' jng der Arbeits- 
abiaufsprojekte zutcilte. die letzten 
Endes zum Abschnitt der Produk­
tionsvorbereitung wurde... Wie wä­
re es. wenn wir diese Erfahrung 
auf dem neuen Platz mit neuen 
Menschen wiederholen würden? 
Wenn der Bauleiter alles Im voraus 
wüßte?

rj IESER GeWankc war d«s tr- 
gebnis einer vlcljährlgen Ar­

beit. Schenk versammelte eine Grup­
pe erfahrenster talentierter Inge­
nieure aus allen Montagcvcrwal- 
tungen des Trusts und stellte die 
Aufgabe: das Projekt des Arbeits­
ablaufs des Dshambuler Phosphor­
werks so zu unter such en. 
daß es deutlich werde: was und 
mit wessen Hilfe zu tun ist, an 
welchem Tag und zu welcher Stun­
de, mit welchen Kräften — alles 
bis ins einzelne. Er korrigierte und 
ergründete alles selbst.

Zur Ausarbeitung des ..Monta­
geprojekts“ zog man d!e Speziali­
sten der Produktionsleitung und die 
Matcrialwirtschaftler heran. Man 
koordinierte die Tätigkeit mit den 
benachbarten Bau- und Monlagcor- 
ganisationen. Man packte alles bis 
auf den letzen Bolzen in Container 
und erst dann, als man ein Arbeits­
feld bekam, begann man mit der 
Montage, die die Schlosser als ein 
„wahres Vergnügen“ bezeichneten. 
Keine Minute Stillstand. keine 
Mißverständnisse. Alles ging exakt 
und genau nach dem Zeitplan. Das 
ergab eine Zclteinspaning von vier 
Monaten.

Die neue Gruppe ließ Schenk 
nicht auseinander. Ganz unverkenn­
bar war der Nutzen von dieser 
Tätigkeit Anfangs existierte sie 
„illegal". Wie sonderbar es auch 
scheinen mag. stieß er wiederum 
auf Unverständnis: wie konnte 
Schenk in der Epoche der Kürzung 
des Verwaltungsapparat« „umge­
kehrt" handeln? Doch man er­
brachte später unwiderlegbare Ar- 
5umente aus den Erfahrungen an- 

ercr Montagetrusts. Danach folg­
te der Befehl des Unionsministeri­
ums über die Gründung von Ab­

schnitten 1 zur Vorbereitung des 
Arbeitsablaufs. So löste man im 
Trust „Kasmontashawtoma t i k a" 
noch eine komplizierte Frage auf 
dem Gebiet des technischen Fort­
schritts in der Montageproduktion.

Das Kollektiv des Trusts „Kas- 
montashawtomatika“ wurde im 
bestimmenden Jahr des Planjahr­
fünfts Sieger des sozialistischen 
Unionswettbewerbs der Organisa­
tionen des Ministeriums für Spe­
zialmontagebau der UdSSR.

AS Porträt von Ingenieur 
Schenk wäre iiicat vollstän­

dig. würde man nicht paar Worte 
darüber hinzufügen, wie er zu Hau­
se und unter seinen Freunden ist. 
Er ist immer mit etwas beschäftigt. 
In der Loggia seiner Wohnung steht 
eine Hobelbank. Er liebt verschie­
dene Kleinigkeiten aus Holz und 
meint, diese Arbeit beruhige und ein 
guter Gegenstand heitere auf. Er 
ist ein leidenschaftlicher und vor­
trefflicher Fotoamateur. In seiner 
Privatbibliothek gibt cs allerver­
schiedenste Bücher.

Nicht nur auf Arbeit, sondern 
auch zu Hause, unter Freunden 
bestimmt er durch ein sechstes Ge­
fühl die richtige Kombination von 
Bescheidenheit und Aktivität, alle, 
die cs mit ihm zu tun haben, schät­
zen ihn, seine Kinder — die Toch­
ter und der Sohn — achten ihn. 
Viktor Andrejewitsch ist ein guter 
Hausvater. Wie ein echter Kasach- 
stancr bereitet er für die Gäste 
wunderbaren Plow zu.

So ist Viktor Andrejewitsch 
Schenk und Ihr könnt Euch davon 
überzeuge#, Wenn Ihr ihn im Trust 
besucht, der in einer alten Alma- 
Ataer Villa in der Karl-.Marx-Stra- 
ße 20 untergebracht ist. Wir rateo 
Euch aber, sich mit ihm im voraus 
telephonisch zu verabreden, sonst 
müßt Ihr lange warten, bis er von 
seiner fälligen Dienstreise zurück 
ist: aus Franse, Temirtau, Dsham- 
bul, Taschkent oder Prshewalsk. Er 
kann auch auf einem Neubau sein, 
der noch nicht auf der Landkarte 
vermerkt ist. Alle» Ist mäglich.

Viktor QUIRING. 
Leo WEIDMANN

E^pmfiiästin

Man schreibt uns aus der DDR

Beliebte Aufenthaltsorte
Für die Jugend wird in unse­

rem Staat sehr viel getan. In 
unserer Bezlrkahauptatadt Pots­
dam gibt es für Jaden jungen Men. 
sehen gonügend Möglichkeiten, 
sich sinnvoll zu betätigen.

Zahlreich sind die Jugendklubs 
In unserer Stadt. So gibt es zum 
Beispiel einen Klub am Museum 
und Kino, sowie am Kulturhaus 
den Klub „Vencereraos". Die Mit­

Bester im Beruf
Schon 17 Jahre arbeitet der Dre­

her A. Merkel in der Reparatur­
werkstatt des Eisenbahnbetriebs an 
der Station Tschiili im Gebiet Ksyl- 
Orda. Im Kollektiv trägt er den 
Namen „Bester im Beruf". Seinen 
persönlichen Fünfjahrplan will der 
Kommunist A. Merkel vorfristig 
zum Tag des Sieges erfüllen, des­
halb leistet er auch jetzt Stoßarbeit. 
Für die hohen Produktionsleistun­
gen wurde ihm schon viel Lob und 
Dank entgegengebracht.

V. KREBS

Jakob Miller begann seine ArbeitstStlgkeit im Steinschottcrbetrieb 
von Maikain, Gebiet Pawlodar, als Kraftfahrzeugschlosser. Ungeachtet 
der jugcndlicbon Jahre hatte sich der Bursche bald im Kollektiv allge­
meines Ansehen erworben. In den zwei Jahrzehnten seiner Arbeit 
meisterte Jakob Miller auch den Beruf eines Elektroschweißers, er ist 
Fahrer I. Klasse.

Das Bild des Aktivisten der kommunistischen Arbeit J. Miller 
svhmückt schon mehrere Jahre die Ehrentafel des Wkrks.

Foto: J. Bastron

glieder sind verantwortlich dafür, 
Veranstaltungen, Tanzabende für 
die Jugendlichen im Haus zu 
organisieren.

Die jüngste Einrichtung für 
Jugendliche Ist das Jugondfilm- 
theater „Obelisk". das sich mit 
dem Zusammenslellen von Film­
reihen für den Unterricht In der 
Schule beschäftigt. Weiterhin gibt 
es hier auch Zusammenkünfte mit

Leicht und bequem
Eina große und verantwortungs­

volle Arbeit leisten unsere Postträ­
gerinnen. In den Hochhäusern der 
Stadt wird ihre Arbeit durch die 
zentralisierte Zustellung der Post 
erleichtert. Aber im Dorf, wo sie von 
Haus zu Haus gehen müssen, drückt 
die schwere Tasche die Schulter oft 
schief.

In der Estnischen SSR, wo ich un­
längst zu Gast war, haben die Post­
boten einen Karren, auf den die Ta. 
sehe mit Zeitungen, Zeitschriften, 
Briefen steht, eine Plane schützt sie 
vor Regen und Schnee. Jetzt im 
Winter steht der Wagen auf Schi­
läufern, leicht schiebt die Postzustel­
lerin ihn vor sich her.

Die Zustellungsmathode wäre 
euch für die Postboten in den Sied­
lungen von Kasachstan bequem.

Elisabeth MAKSCHAKOWA

Karaganda

Filmschaffenden, die aus ihrer 
Arbeit berichten. Besonders viel 
Freude bereiten die Diskussionen 
mit Schauspielern.

Da» Jugondcafe „Rendezvous" 
bietet seinen Gästen neben Ml- 
xegetränkon aus Milch, Kuchen 
und Eis auch vielfältige Veran­
staltungen. So können die Be­
sucher an den Nachmittagen 
Schallplatten hören und über 
Probleme sprechen. Dieses Cafe ist 
zu einem beliebten Aufenthaltsort 
der Potsdamer Jugendlichen ge­
worden.

Chr. TÖPFER
Potsdam, DDR
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Das eigene
Bühnenstück

Für die Schauspieler des Semipa- 
lalinsker Russischen Theaters ist 
diese Saison eine besondere: die 
90. in der Geschichte des Schau­
spielhauses und außerdem wird man 
ja den 30. Jahrestag des Sieges über 
das Nazideutschland begehen.

Bemerkenswert ist dieses Jahr 
auch dadurch, daß die Semipalatin- 
sker Schauspieler — nach Alma-Ata 
dio zweiten in der Republik — in 
8örodulicha eine Filiale ihres Thea­
ters eröffnet haben. Die Filialo do; 
Theaters begann ihre Saison im 
Kulturhaus des Rayonzentrums mit 
dem Stück dos belorussischen Drama­
tikers A. Pertaschkowitsch 
„Alarm". Diese Aulführung wurde 
von den Bewohnern des flachen 
Landes mit Begeisterung aufgenom­
men.

„Künftighin wird unser Kollektiv 
dieses ältesten Theaters der Re­
publik die Dorfoinwohner mit den 
besten Werken der Schauspielkunst 
bekannt machen", teilte der Direk­
tor des Theaters Arkadi Schapiro 
mit.

„Wir wollen auch den Laienkünst­
lern bei der Vorbereitung ihror Kon- 
zertnummem mit gutem Rat und 
praktischer Hilfo beistehen. Regel­
mäßig werden in Borodulicha Tref­
fen mit unseren führenden Künst­
lern staftfinden".

„Wir hoffen", fügte der Chefregis­
seur des Theaters Viktor Mashurin 
hinzu, „daß diese schöpferischen 
Treffen dazu beitragen werden, den 
Unterschied im Kulturniveau zwi­
schen dem flachen Lande und der 
Stadt zu verringern."

Zur Zeit finden im Theater die 
Proben des Bühnenstücks „Sonder­
aufgabe" nach dem Werk von Alex 
ander Beljajew „In den Militärbe-

richten mehl angegeben" sf4H, ge­
widmet dem 30. Siegestag über Na 
zideutschland.

Interessant ist die Geschichte die­
ses Bühnenstücks.

Das Kollektiv des. Theaters, seino 
führenden Schauspieler machten 
sich seit langem Gedanken über ein 
Bühnenstück zum Siegosfag. Als 
Herbert Kristol das Buch A. Belja­
jews „In den Militärberichten nicht 
angegeben" las, schien ihm dieser 
Stoff für das gesuchte Bühnenstück 
zu passon. Sein Vorschlag wurdo 
von seinen Kollegen, von dem 
Chefregisseur Viktor Mashurin ein­
gehend behandelt. Herbert schrieb 
das Drehbuch. Diese Arbeit kostete 
viel Mühe und Anstrengung. Man 
telefonierte mit Alexander Beljajew, 
dor mit der ihm vorgclesenen Ver­
fassung einverstanden war. So wur­
den die Rollen verteilt, und man be­
gann mit den Proben.

Der Grundgedanke dieses Büh­
nenstücks ist: Hat es einen Sinn ge­
habt, daß 10 Mann für dio rote Fah­
ne ihr Leben hingaben oder nichtl

Die Titelrollen spielen: Jura Ga- 
jew, Stanislaw Popöw, Herbert Kris­
tel, Viktor Krylow, Wladimir Shigu­
ljow.

Es wird wie üblich schöpferisch 
gearbeitet: Während der Proben 
wird so manches geändert. Man 
verwirft, diskutiert und schleift an 
jeder Geste, an jeden Intonation. 
Es ist eine Sonderarbeif: das eigene 
Bühnenstück. Die Uraufführung soll 
am 20. März statHindon. Die Besten 
Examinatoren werden sicher die 

■Zuschauer sein. Aber bis dahin hoißt 
es: proben, proben und proben.

DER Chef des Odessaer Ha­
fens empfing mich freurid- 

licl), wie auch alle anderen, die zu 
ihm kommen, lächelte und reichte 
mir die Hand:

„Thomas. Oleg Thomas."
Thomas... Ein bekannter Name... 

Ich.erinnere mich: Ich ging vom 
Balinhof aus durch die... Thomas- 
Straße.

Es erwies sich, daß die Straße 
den Namen des Großvaters. Mi­
chael Thoma«, trägt. Er stellte in 
dieser Straße im Jahre 1917 die 
erste Einheit der Roten Garde in 
Odessa zusammen. Michael Thomas 
war Teilnehmer vieler revolutionärer 
Ereignisse, darunter auch solch 
eines bekannten, wie der Aufstand 
des Panzerkreuzers „Potjomkin" im 
Jphrc 1905. Als die gegen die zari­
stische Selbstherrschaft aufständi­
sche „Potjomkin" nach Odessa kam, 
organisierte der Hafenarbeiter 
Michael Thomas eine Kundgebung 
der Solidarität und versorgte das 
Schiff mit Brennstoff. Die Matrosen 
dankten ihm herzlich für die Hil­
fe. Und gerade zu jener Zeit, im 
Jahre 1905, trat Michael Thomas in 
die Reihen der Bolschewistischen 
Partei ein; mit der’ Waffe in der 
Hand kämpltc er für die Sowjet­
macht in den Tagen der Oktober­
revolution 1917 und wurde als ei­
ner der ersten in den Odessaer 
Stadtsowjet gewählt...

Oleg Thomas wurde mit’30 Jahren 
Chef des Odessaer Hafens. Er kam 
hierher bald nach dem Großen Va­
terländischen Krieg. Das Land 
stellte sich auf Friedcnsgelcisc um. 
cs entwickelten sich die internatio­
nalen Hapdclsbeziehungen. Der Ha­
fen kam kaum dem Tempo des 
friedlichen Lebens nach. Die Anie-

Die Thomas’ aus
der Thomasstraße
gestellcn waren mit Kohle überla­
den, dem Hauptlrachtgut jener 
Zeit, und der Staub davon hing in 
der Luf(„. Im Hafen war es eng 
und schmutzig. Den Hafen rekon­
struieren,’lcn Apparat reorganisie­
ren — mit diesem Vorschlag trat 
«ler junge Chef auf. Es fanden sich 
aber Leute, die an seinem Können 
zweifelten. Sic sprachen: „Er ist 
kaum von der Schulbank, unter­
nimmt aber schon Rekonstruktio­
nen..." Doch bald mußten sie ihre 
Meinung ändern. Die Rekonstruk­
tion begann, und zwar sehr ener­
gisch. Das Territorium wurde erwei­
tert, Anlegestellen, wurden errich­
tet, Mechanismen angekault.

Es schien olles in Ordnung zu 
sein. Trotzdem war der junge Vor­
gesetzte weit von Seelenruhe. Er 
war der Ansicht (und daran erin­
nerte er ständig seine Gehilfen), 
daß der Erfolg nur in dem Fall 
kommen wird, wenn alle Hafenar­
beiter ständig lernen werden. Auf 
seine Initiative wurden im Hafen 
Schulen, Lehrgänge zur Steigerung 
der Qualifikation der Spezialisten 
organisiert. Ich hatte die Gelegen­
heit, einer Prüfung beizuwohnen, 
die Oleg Thomas in einer Seefah- 
rcrschule entgegennahm. Der jun­
ge Lastträger Nikolai Singajewski

antwortete aut die Frage über die 
Organisation des Verkehrs der 
Flotte. Die Prüfung war schwer, 
und man mußte sich darauf gründ­
lich vorbereiten, viel lesen. Jedoch 
er bestand sie gut und will, wie 
auch viele seiner Kameraden, den 
Fernunterricht im Institut für 
Wassertransport aufnehmen.

Ein Hafen heißt Pünktlichkeit. 30 
Schiffe aus allen Ecken und Enden 
der Erde werden gleichzeitig be- 
und entfrachtet. Jede Stunde, jede 
Minute sind im Zeitplan auf Rech­
nung. Das Stiilicgcn eines Schiffes 

, ist eine seltene Ausnahme. Doch 
Thomas meint, daß es auch keine 
Ausnahmen geben darf.-Man kann 
oft sehen wie er im Hafen steht 
und die Arbeit des Kranführers 
beobachtet.

Eins... der Pfeil des Hebckrans 
wendet sich zur Seite des Schiffs 
(er schaut auf die Uhr). Zwei... 
der Pfeil neigt sich über den Kiel­
raum. Drei... hakt die Last an. 
Vier... läßt sic auf die Rampe nie­
der (wieder ein Blick auf die 
Uhr). Zwei Minuten, und das 
Frachtgut ist am Platz. So muß 
cs auch sein. Anders darf es nicht 
gehen.

Oleg Thomas achtet aufmerk­
sam auf die Errungenschaften an-

. derer Häfen des Landey Als er 
zum Beispiel von den Erfolgen der 
vergrößerten komplexen Hafenar­
beiterbrigade von Anatoli Baranow­
ski aus dem nachbarlichen lljl- 

' tschow-Hafen erfuhr, fuhr er so­
fort dorthin. Aufnferksam machte 
er sich mit den Erfahrungen der 
Brigade vertraut, die die Verluste 
der Arbeitszeit im Ladeprozeß aui 
ein Minimum reduzierte. (Die Ar­
beitsproduktivität stieg dabei um 
30 Prozent). Thomas sprach mit 
den Hafenarbeitern, notierte, rech­
nete... • In einem - Halbjahr • gingen 
alle vier Abschnitte des Odessaer 
Hafens aU'den neuen Arbeitsmetho­
den über.

Auf der Berufung, wo das Fazit 
der halbjährigen Tätigkeit gezogen 
wurde, waren nicht, nur Leiter, 
sondern auch Arbeiter anwesend. 
Thomas klärte, ob die neue, Ar­
beitsorganisation ' alle befriedige, 
ihre Interessen nicht schmälere. 
Denn eine hohe Qualifikation muß 
auch entsprechend belohnt werden... 
Den Ökonomen wurde vorgeschla­
gen, neue Tarife vorzubereiten. 
Nicht nur die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität allein bewegt 
Thomas, sondern auch die Interes­
siertheit des Arbeiters an der Sa­
che, sein Verdienst...

Die Regierung schätzte die Tä­
tigkeit des Hafenchefs hoch ein, 
würdigte ihn mit dem Leninorden. 
Die Stadleinwohner wählten To­
mas zum Deputierten in,den Stadt­
sowjet, wie sie einst seinen Groß­
vater gewählt hatten. Unter seiner 
Deputiertenkontrolle befindet sich 
der Bau der neuen Stadt Odessa — 
der heutigen und der morgigen. 
Und vor allem der Wohnungsbau. 
Thomas tertt mit Stolz mit, daß 
die Hafenarbeiter unlängst drei 
neue mehrstöckige Häuser bekom­
men haben. Also haben noch einige 
hundert Familien Einzug gefeiert—

Oft kann man Oleg Thomas an 
den Denkmälern „Gürtel des Ruh­
mes" sehen, der längs der Haupt­
linie der Verteidigung der Stadt 
gegen die faschistischen Eindring­
linge gelegen war. Die unsterbli­
che Heldentat wurde in Dutzenden 
Monumenten verewigt. Doch der 
heiligste OH bleibt das Denkmal- 
Öbelisk mit dem Ewigen Feuer am 
Postament. .Mit dem Ewigen Feuer 
zu ' Ehren der Gefallenen. Dabei 
auch zu Ehren seines Vaters Kon­
stantin Thomas. Er starb den Hel­
dentod weit von den heimatlichen 
Fluren, die Tschechoslowakei, be­
freiend.

Jede 15 Minuten wechselt sich 
die Pionier-Wache am Ewigen 
Feuer ab. Traditionsgemäß kommen 
Abgänger der .Schulen, ehemalige 
Obcrscnüier. um am Grab des Un­
bekannten Soldaten Blumen nieder- 
zuiegen. ’

Unlängst kam hierher Angela 
Thomas, Olegs Tochter. Eine 
Schweigeminute am Ewigen Feuer 
— -wie ein Augenblick vor dem 
Start jn die Zukunft...

Jelena IWANOWA

Scmipalatinsk
T. RIESEN

Ute physiotherapeutischen Methoden werden In den Heilanstalten 
und Prophylaktorlen des Gebiets Ostkasachstan weitgehend ange­
wandt.

Die Tierzilchter der Farm Kandykowka des Sowchos „Ublnski", 
Rayon Schemonaicha sind mit ihrem modern ausgerüsteten Prophy- 
laktorlum, das bereits das zweite Jahr funktioniert, sehr zufrieden.

UNSER BILD: Die Arztgehilfln W. Schclcchowa während der 
Sprechstunde im Prophylaktorlum.

Der Schwank, der stirbt nicht aus! Konsultation

Ein schönes 
Geschenk

Die Bauleute der Verwaltung 
„Kultbyfstroi" des Trusts „Metellurg- 
shilslroi" haben den Hüttenwerkern 
der Kasachstanskaja Magnifka ein 
schönes Geschenk gemacht: die 
neue Poliklinik, eine der größten 
des Gebiets Karaganda. Sie wurde 
in sechs Monaten errichtet.

In diesem vierstöckigen Gebäude 
des Gesundheilsschut/es halfen die 
Ärzte aller Fachrichtungen in 150 
Arbeitszimmern ihre Sprechstunden 
und können täglich bis 4 000 Patien. 
ten behandeln. Es gibt da ein Kabi­
nett für funktionelle Diagnostik mit 
neuester Ausrüstung, Wasser- und 
Schlammbäder, ein Schwimmbecken 
und ein chemisches Labor. Das me­
dizinische Personal der Poliklinik 
leistet große Vorbeugungsarbeit. 
Man unterhält mit den Ärzten der 
Belriebshallen enge Beziehungen.

(KasTAG)

Foto: W. Pawlunln Vetter Hanjörg
erzählt

zu Rechtsfragen

Für die 
Landwirte
, Ein modernes Krankenhausstâd- 
chen mit 240 Betten wurde in Kap- 
tschagai der Bestimmung überge­
ben. Zu dem Komplex gehören 
Stationen für Therapie, Chirurgie, 
Stomatologie sowie Röntgen, und

physiotherapeutische Kabinette, La­
boratorien, die Poliklinik.

Seif Beginn des 9. Planjahrfünfts 
hat man im Gebiet Alma-Ata be­
reits über zehn neue ländlicho He:>- 
und Vorbeugungsansfalten gebaut. 
Darunter einen Krankenhauskomplex 
im Hochgebirgsrayon Kegen und 
ein Krankenhaus im jungen Reisan­
bausowchos „Bachbachtinski", des­
sen Kollektiv eine Bowässerungsoase 
am Rande der Wüste schafft.

„Ring der Gesundheit“
Der „Ring" dor Heilsfâdten um 

Alma-Ata wurde durch ein neues 
Glied erweitert. Im Tal des Berg­
flüßchens Tschcmolgan Rinkfioniert 
das neue Prophylakforium „Sol- 
nbfschnaja Poljana”, das auf Rech­
nung der Konfekfionsfirma „Kasach­
stan" errichtet wurde.

Gegenwärtig funktionieren in der 
Umgebung der Hauptstadt der Re-

publik etwa SO Sanatorien-Prophylak- 
torien, Pensionate und Erholungs­
herbergen. Die Erweiterung des 
„Rings der Gesundheit" wurde 
durch das von Menschenhand ge­
schaffene Kaptschagai-Meer möglich, 
zu dessen Ufern man aus Alma-Ata 
eine Geschwindigkeits-Autostraße 
gebaut hat.

Unser Vetter Hanjörg ls kaa 
dumme »Mann, un wann'r In gu­
ter Laune ls. vrzahlt'r gern aller­
hand Stickeicher. Im Nochbrsdorf 
war mol In dr Bud was los, un 
do saat'r: „Dort haust aaner wie s 
Butterjabje."

„No was war'n des for aaner?" 
wollt dr Michels Hannes wisse.

„El des kann ich eich vrzähle". 
saat'r. „So hunse bef uns lm 
Dorf dr Heinze Jakob gelockt. 
Der war sei Lebtag net viel wert. 
Wle'r noch ledig war. hot'r bei 
dr Leit oft die Keller revidiert. 
Wann bel're Fraa 's Rahmtlppe 
is g'stohle worre, do könnt mr 
sich sicher sei. daß des dr Jakob 
g'schafft hatt. So gung der Spaß 
dann aach, bls'r mol beim Ker- 
schegetjc dr Butter weckstlbltzt 
hot. Des Getje hot'n ß’fange un 
mlt'm Mangelholz so vrdeckelt. 
daß'r drei Woche lang mit dr 
blaue Mälcr rommgloffe ls. Vun 
dere Zelt an warer 's Butterjabje.

Wle'r älter ls worre un schon 
vrhelrat war. hot sich dr Jakob 
immer so Arwelt g'sucht, wu'r 
nix schaffe braupht. So hot'r sich 
mll dr Zeit aacn In die Bud neig' 
schnuppert. Dann warer uf 
aamol dr Jakow Petrowitsch vor­
ne un dr Jakow Petrowitsch hin- 
ne. Dr Hals hot'r g'streckt Wie n 
Welschglckel.

Unser Leit lewe gut. Die jun­
ge Kerle wolle schon nix mehr 
wie leichte Maschine un Moto-

zlckle. Die Wèibsleit wolle im­
mer 'e Telerste kaafe. Awr die 
telre Sticker hun net zugereicht, 
un des hot sich dr Jakob zugut- 
komme lasse: Wer e g'scnclt 
Stick Sach kaafe wollt, mußt'm 
erseht Schmergeld zahle.

..Wer net schmert. der net 
fährt", saat'r. ..Ich muß aach In 
Sack greife, wann Ich was hun 
will. Mir hätt's for mei Bud nor 
drei Motozlckle g'trage. Ich hun 
awr stwwc g’brocht. A Hand 
wäscht die anner..."

Die erseht Zeit hot dr Jakob 
bloß for telre Sticker Schmergeld 
g'nomme. Dann hot'r aach die 
Nägel un die Färb telrer vrkaaft. 
Der hot die Aage net voll krleht 
un manche Leit so benewwelt, 
dasses fast net mehr auszuhalle 
war.

Iwr aamol koom alles ans Ta­
geslicht. Des Krlggelje geht ewe 
so lang 2um Brunne, blses 
brecht. Iwr nelntausend Ruwel 
halt sich dr Jakob In sei Sack 
g'steckt. Allaanlg vun dr Bauma­
terlaie, wu'r dr Organlsazje 
vrkaaft hatt. Was'r vun dr Leit 
lwrlges g'nomme hot. konntese 
net gnaa fcststelle..."

...Was mit dem Shullk Im 
Nochbrsdorf passiert ls. hurt mr 
erseht noch paar Woche zu höre 
krleht: Den hunse aach wie 's
Butterjabje uf etliche Johr uf 
Perewospltanje g'schlckt.

Verletzung 
der Arbeits­
gesetzgebung

Cs gibt leider noch Betriebsleiter, 
die formal-bürokratisch an die Ar- 
beitsrechtc der Bürger Herangehen. 
Werden sie auch für Verletzung der 
Arbeitsrechte bestraft?

A. ILLENSEER
Gebiet Dsheskasgen

NEUE SCHULE
Das zweite Halbjahr 

des laufenden Lehrjahres 
hat für die Kinder im Dorf 
Priosjornoje mit einem 
freudigen Ereignis be­
gonnen: Sie begannen den 
Unterricht in einem neu­
en Gebäude mit großen, 
hellen Klassenzimm e r n, 
bekamen mehrere Labors, 
einen Sportsaal und eine 
Werkstatt.

Dio Schule ist mit allem 
Nötigen versehen. Allein 
Anschauungsmittel wurden 
für 10 000 Rubel ange­
kauft. Jetzt verläuft der

Unterricht in einer Schicht 
und ermöglicht spmit, die 
auBerichuli i c h e Erzie­
hungsarbeit besser zu ge­
stalten.

Es wurde hier auch ei­
ne Gruppe mit verlänger­
tem Schultag gegründet 
(ür Kinder, deren Eltern 
berufstätig sind und die 
zu Hause n i 
haben, die sich 
nehmen könnten.

H. KELLERMANN

Gebiet Akljublnsk

(TASS)

UNTERWEGS
(Aus dem Notizblock eines Korrespondenten)

Es trug sich zu. daß ich in den 
ersten Wintertagen aus dem Ray­
onzentrum in eine entlegene Abtei­
lung eines kleinen Sowchos fahren 
mußte. Die Busse gehen dorthin 
zweimal am Tag. Hast du den ei­
nen versäumt, warte auf den ande­
ren. Ich verspätete mich zum er­
sten, wollte aber- auf den nächsten 
nicht warten. So ging Ich ans 
Dorfende und ■wartete auf einen 
Gelegenheitswagcn. Nach wenigen 
Minuten saß ich schon im Fahrer­
häuschen eines alten Lastkraftwa­
gens.

An Ort und Stelle kamen wir ge­
gen Abend. Der Abteilungsleiter 
war zu Hause. Ich erklärte Ihm 
mein Anliegen. Doch ich hatte kein 
Glück. Der Genosse, dessentwegen 
ich den weiten Weg zurückgelcgt

hatte, war vor drei Tagen in die 
zweite Abteilung überführt wor­
den.

„Bis dorthin sind es noch ganze 
zwanzig Kilometer, wenn man ge­
radeaus fährt", sagte der Abtei­
lungsleiter, sann eine Weile nach 
unu fügte hinzu: „Aber jetzt 
kommt man geradeaus nicht durch. 
Sic kehren besser in das Zcntralge- 
höft zurück. Von dort wird Sie 
schon jemand hinbringen."

Wahrscheinlich war mir meine 
Enttäuschung gut anzuschei), weil 
mir der Abteilungsleiter in aller 
Eile vorschlug: „Aber treten Sie 
doch ein. übernachten Sie bei mir, 
und morgen machen Sie sich auf 
den Weg."

Ich wollte den gastfreundlichen 
Hausherrn nicht belästigen und

t.

verabschiedete mich von ihm. Nach 
wenigen Minuten war ich an der 
Landstraße und wartete wiederum 
auf einen Gelcgenheitswagcn.

Es dämmerte schon. Am Firma- 
_ ment erglänzten die ersten Sterne, 

die Luft wurde kälter, der Schnee 
unter den Füßen knirschte laut und 
böse.

Bald blinkte mit seinen Schein, 
Werfern hinter einer Wegkehre ein 
herannahender Wagen. Ich hob die 
Hand. Der schwarze Riese, der 
hoch mit Heu beladen war, verrin­
gerte seine Geschwindigkeit und 
machte halt.

„Bring mich bitte ins Zentralge­
höft". bat ich den Fahrer.

„Nimm Platz."
„Es hat also doch geklappt", be­

gann ich das Gespräch, als wir 
schon fuhren. „Befürchtete schon, 
heute nicht mehr von hier wegzu­
kommen.“

Der Fahrer schwieg.
„Aber ich muß noch in die zwei­

te Abteilung. Wird sich im Zentral-

gehüft die Gelegenheit dazu fin­
den? Wie denkst du?"

„Möglich", antwortete er unwil­
lig.

Ja, dieser Fahrer gehörte nicht 
zu den gesprächigen. Ich aber g3b 
nicht nach und versuchte es auf 
eine andere Art: nahm aus der Ta­
sche ein Päckchen Zigaretten.

„Rauchst du?"
„Nein."
Man sagt, ein guter Reisegefähr­

te verkürzt den Weg aufs Zweifa-

„Und das Zentralgehöft.?''
„Siehst du dort dje Lichter? Bis 

dahin sind es an die zweihundert 
Meter. Aber du wartest besser hier 
am Kreuzweg.“ ,

„Na_ besten Dank.” Ich stieg
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ehe. Aber das paßte ganz und gar 
nicht für meinen Fahrer. Ich 
schwieg und versuchte auch nicht 
mehr, das Gespräch wieder aufzu­
nehmen.

Ringsum nichts als schncbedeck- 
tc Felder. Das weiche Schaukeln 
des Wagens auf dem unebenen 
Weg, das eintönige Surren des 
Motors lullten mich allmählich ein.

Ich erwachte, als der Wagen an­
hielt.

„Sind wir schon da?"
„Ja. Links ist der Weg in die 

zweite Abteilung."

aus.
„Hörst du“, sagte er unschlüssig, 

„entschuldige schon. Ich würde 
dich selbst hinbringen. aber ich 
habe keine Kraft mehr. Mache vier­
zehn Fahrten am Tag, schlafe 
am Lenkrad beinahe ein.

„Macht nichts", antwortete ich 
munter. „Vielleicht bringt mich je­
mand hin."

Er schwieg, schlug die Tür des 
Fahrerhäuschens zu, Wnd schon 
verschwanden die roten Lichter des 
Stopp-Signals im Dunkeln.

...Der Frost wurde immer stär­
ker. Um nicht zu frieren, lief ich 
am Straßenrand hin und her. Ich 
dachte, es wird wollt kein Wagen 
mehr kommen und wollte ins Sow- 
c.liosgisthaus gehen. Da auf ein­
mal tauchte aus dem Dorf ein Wa­
gen auf. In Ungeduld dachte ich:

Wird er zu mir einbiegen oder 
nicht? Und schon bremste er neben 
mir. Ein junger Bursche .streckte 
den Kopf aus dem Fahrerhaus und 
fragte: „Bist du es, .der in dlo 
zweite Abteilung will?"'

Verwundert blieb ich stehen. „Ja, 
ich bins. Aber woher weißt du 
das?"

„Friedrich hat es mir gesagt. 
.Dort am Weg wartet ein Mensch. 
Bring ihn in die zweite Brigade', 
sagte er. Selbst ist er seit früh mor­
gens am Lenkrad. Ich machte' heu­
te nur eine Fahrt. Die Feder war 
geplatzt. Bis ich sie gewechselt 
hatte, rückte die Nacht heran. Jetzt 
wollen wir mal diese neue Feder 
prüfen. Nun, so steig doch ein. Was 
zögerst du?..."

Er sprach weiter, erzählte lustige 
Geschichten und lachte mitreißend.

Ich schaute auf den uns entge- 
gencilenden Weg.

...Man sagt, ein guter Reisege­
fährte verkürzt den Weg aufs 
Zweifache.

Die sowjetischen Gesetze bestra­
fen streng die Administratoren, die 
nicht mit den Arbeitsrechten der 
Bürger rechnen wollen, die im Um­
gang mit den Werktätigen Härte, 
Bürokratismus, Gleichgültigkeit zu­
lassen. die nicht um ihre Gesund­
heit besorgt sind.

Die strafrechtliche Verantwor­
tung für Verletzung der Arbeitsge­
setzgebung fand ihren Niederschlag 
im Artikel 138 des Strafgesetzbu­
ches: „Ungesetzliches Entlassen der 
Werktätigen aus persönlichen 
Gründen, Nichterfüllung der Ge­
richtsentscheidung über Wiederein­
setzung am Arbeitsplatz, ebenso ei­
ne andere absichtliche wesentliche 
Verletzung der Arbeitsgesetzge­
bung durch Amtspersonen auf 
staatlichen oder öffentlichen Unter­
nehmen werden mit Besserungsar­
beit bis zu einem Jahr oder mit 
Amtsenthebung bestraft.“

Zu wesentlichen Übertretungen 
der Arbeitsgesetzgebung gehören 
Fälle von groben Verletzungen der 
gültigen Arbeitsnorm, der Arbeits­
bedingungen. fristlöser Entlassung 
unter dem Schein der Stellenplan­
kürzung. Fälle von-systematischem 
übcrjtundcncinsatz unter dem 
Schein von Produktionsnotwendig­
keit. der- Umsetzung von Arbeits­
kräften den Interessen des Betriebs 
zuwider, von Nichtgewährung des 
Urlaubs oder der Ruhetage. _

Die Gesetzgebung sieht zusätz­
liche Rechtsgaranticn für Fraucn- 
Mütter vor. Die Entlassung auf 
Initiative der, Administration von 
schwangeren Frauen, stillenden 
Müttern und Müttern, die Kinder 
im Alter bis zu einem Jahr besit­
zen, ist verboten, außer bei der 
völligen Auilösung des Betriebs 
(der Organisation, des Unterneh­
mens). Im letzten Fall ist die Be­
triebsleitung verpflichtet, für Ar­
beitsvermittlung zu sorgen.

Absage der Eingliederung in dfn 
Arbeitsprozeß von schwangeren 
Frauen oder ihre Entlassung. Ab­
sage der Arbeitseinstellung oder 
Entlassung einer Mutter mit Säug­
ling wird mit Besserungsarbeit bis 
zu einem Jahr oder mit 
Amtsenthebung bestraft. (Arti­
kel Nr. 139 des Strafgesetzbuches 
der Kas. SSR).

Besondere Aufmerksamkeit wird 
dem Arbeitsschutz geschenkt. Die 
Verletzung durch, eine Amtsperson 
der Sicherheitsvorschriften, der Be- 
triebshygienc oder anderer Arbeits- 
schutzregeln, die Betriebsunfälle 
oder andere schwere Folgen hervor­
rufen könnten, werden mit Frei­
heitsentzug oder Besseruncsarbeit 
bis zu einem Jahr, mit Geldstrafe 
bis 100 Rubel oder mit Amtsenthe­
bung bestraft. Hat diese Übertre­
tung eine Körperverletzung oder 
den Verlust der Arbeitsunfähigkeit 
zur Folge, kann der Schuldige mit 
Freiheitsentzug bis zu 3 Jahren be­
straft werden. (Artikel 140 des 
StrGB).

Ed. HEINRICH

V. WIEDMANN
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